
Richard agner und der christliche Gottesdienst*
Von urt Kuüppers, ugsburg

Im rühjahr 1865 besuchte der ıIn München ebende Rıchard Wägner des Ööfteren
dıie Benediktinerabtel St Bonifaz VOI den loren der agner hatte VOT

kurzem eın ıtglıe des Konventes kennengelernt, nämlıch den AaUus dem Augsbur-
ıschen stammenden Pater Petrus Hamp (1838—-1909)*. Der Komponıist entwartf
gerade das eXtIDuC ZU »Parsıfal« und wünschte, sıch De1l Pater Petrus »über dıe
katholische Messe informıleren«. Dem ehrwürdıgen eistliıchen schıen CS, als ob
agner das »Messelesen lernen wollte«“.

Der Künstler, das Theatergenie selıner Epoche, holt sıch Rat für se1ın künftiges
Bühnenweıhfestspiel be1l einem Mann der Kırche Diıese bemerkenswerte Epısode
AaUS Wagners Bıographie soll Ausgangspunkt se1ın Tür dıe folgenden Überlegungen
ZU ema Rıchard Wagner und der cANrıstliıche (jottesdienst. Wır iragen
nächst ach der olle, dıe der Gottesdienst 1mM en des evangelıschen Chrıisten
Rıchard agner plelte Dann ist zweıtens VON Wagners Eıntreten für den katholi1-
schen (jottesdienst handeln ufgrun dieser Befunde erortern WITr drıttens dıe
Rezeption gottesdienstlicher Elemente In Wagners Musı  Tamen Schlıeßlic sınd
viertens Gemenlnsamkeıten zwıschen Theater und Liıturgie aufzuzeligen.

Lur des chrıstlichen Gottesdienstes IıUm Leben
Richard Wagners

Für eınen Chrıisten ist ın der ege dıie aktıve Teılnahme (Gjottesdienst eın
nla ZU1 Dokumentatıon. er mMuUSsen WIT ul auch be1l agner auf dıe
rhebung der aten kırchliıchen Lebens, auf aufe, Konfirmatıon, Eheschlıe-

rweıterte und mıt Anmerkungen versehene Fassung der Antrıttsvorlesung, dıe der Verfasser
Maı 1991 der Universıtät ugsburg gehalten hat

Petrus Anton) Hamp tammte AUuUsSs Allmannshofen 1m Dekanat Meıtiıngen; verheß In den Wırren
dıie Unfehlbarkeıt des Papstes S den en und wırkte spater als Itkath Pfarrer, zunächst in

Karlsruhe, ann INn Tiengen und uletzt 1mM schlesiıschen Hırschberg, vgl Aazu Waldmeıer, Der
altkatholıiısche Klerus VO  — Säckingen/Waldshut und ell im Wıesental, Hg Christkath arramt,

I‚ Aarau 1990, 163172 208 f! IL Ergänzungen und Korrekturen (0 118) Fuür Hınweilse und
Auskünfte an ich der Stiftsarchıivarın Von St Bonıifaz, Frau IDr Lauchs /Z/um bıographischen
intergrun' vgl z. B Gregor-Dellın, Rıchard agner. eın eben, se1ın Werk, se1In Jahrhundert,
München 1983,Z

Eın 1C ın dıe Gelisteswerkstat Rıchard Wagners Von einem en geistlıchen Freunde des Meiısters
VO  — ayreut ZUL Erinnerung dessen Schwanengesang den Parzıval, Berlın 1904, D4 ufor
diıeser Schrift ist, WIEe Bauerreıß ermittelte, Hamp, vgl Bauerreı1ß, Rıchard agner und dıe
katholische ıturgle. Unbekanntes dıe Entstehung des »Parsıfal« aus Wagners Münchner Zeit. 1ın
Das Bayreuther Festspielbuch 1952, hg Festspielleıtung, ear Eıchner (Bayreuth
128—133, 1ler 1296 Zıtiert wıird aus Hampes Schrift ın Rıchard Wagner. Sämtlıche Werke
Okumente ZUI Entstehung un:! ersten Aufführung des Bühnenweıhfestspiels arsıfal, hg eck
u. VOss, Maınz 1970, D
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Bung dgl beschränken Der W1e CI ıIn seiner Autobiographie »Meın Leben«
SCNreli » allı Maı 1813 In Leıipzıg auf dem Tu 1mM °‘Rot und eiıßen Löwen)’,
Z7WEe] Ireppen hoch«, geborene Wılhelm Rıchard agner wurde 16 August ın
der Ihomaskırche getauft”. Diıe Famlılıe ZO Dbald ach Dresden Im Herbst 1820
wurde der sıebenjährıge agner für ängere Zeıt FAUUE Erzıehung einem Pastor
etzel In Possendortf De1l Dresden übergeben‘. Miıt Nnapp vierzehn Jahren wurde
agner prıl, dem Palmsonntag des Jahres S27 In der Dresdner Kreuzkır-
che konfirmiert.:. In se1lner Autobiographie notlerte CT später dazu: » Der Akt
meıner Konfirmatıon ra MIC. In ziemlıcher Verwilderung un nament-
ıch mıt merklıiıcher Herabstimmung meıner Hochachtung für kırchliche Gebräu-
che Der nabe, der och VOT wenigen Jahren mıt schmerzlıcher Sehnsucht ach
dem Altarblatte der Kreuzkırche geblıc und In ekstatıscher Begeıisterung sıch
dıe Stelle des Erlösers Kreuze gewünscht, hatte dıe Hochachtung VOI dem
Geilstlichen verloren. Wıe CS trotzdem mıt meınem (Gemüte stand, erfuhr ich
Jjedoch Tast meınem Schrecken, als der A < der Austeıilung des eılıgen
Abendmahles begann und ich 1mM Zuge der Konfirmanden den ar
wandelte: dıe Schauer der Empfindung be1l Darreichung und Empfang des Brotes
und des Weınes sınd MIr in unvergeßlıcher Erinnerung gebliıeben, daß ich,
der Möglıchkeıt einer geringeren ımmung beım gleichen kte auszuweıchen, nıe
wıeder dıe Veranlassung ergrifi, ZUT Kommunion gehen <<

Dıiese Erfahrung der Eucharistıe als Faszınosum und Iremendum hat agner
Nnıe mehr losgelassen. Im eSspräc) mıt Pater Hamp interesslerte 6S ıh besonders,
»den Moment erfahren, In welchem INan dıe Verwandlung sıch vollzıehend
denke« und GT iragte, »ob den Gläubigen nıcht eın ‘Frıssonement’, e1in cCNhauder-
irösteln, ergreılfe, WECNN C: VOI dem ıIn (jott Umgewandelten stehe«'/. 18/2, als
agner und seıne Tau Cosıima be1l deren Übertritt In dıie evangelısche Kırche
gemeınsam das Abendmahl empfangen hatten, bemerkte Wagner: » Wıe könnte
INan das9 Wädas in einem eweckt wurde, WECENN das unsäglıch ergreifende:
Dies ist meın Leı1Db, ausgesprochen WIrOE : << 1C zuletzt VON 1ler her

Rıchard agner, Meın eben, hg Gregor-Dellın, München 1983, (im tolgenden abgekürzt:
ML) ntgegen der Angabe iın der Autobiographıie wurde N1IC| wWel Tage ach der Geburt,
sondern TSL 1mM ugust getauft, vgl dıe entsprechende Anm 789; agner-Chronıik, aten
en und Werk Zus.gest Gregor-Dellın, München 1972, Der TUn für dıe ungewöhnlıche
Spanne zwıschen Geburt und aule lag in den damalıgen polıtıschen Verhältnissen; der Kämpfe
be1ı Leıipzıg (die 1m (Oktober 1813 schheblıc in der » Völkerschlacht« gipfelten), ZUS dıe Famiıulie
zunächst ufs Land
Vgl 121 mıt Anm 789 Pastor Chrıistian Ephraiım etzel (1776—1823). Im Drot Pfarrhaus

wırd agner möglıcherweise den ottesdiensten, VOT allem ZU Predigtgottesdienst geführt worden
sSeIN.
agner nenn als Termiın »Zu Ostern 1827/«, R vgl agner-Chronik 1 9 1ler wıird der 1827

nachgewiesen. Ostern wurde 1827 gefelert.
5  5 Der (damals) erste and der Autobiographıie wurde 1870 veröffentlicht, vgl azu unten
Anm

Eın 1C ıIn dıe Geilsteswerkstat
agner, Dıie Tagebücher. — ed omm Gregor-Dellın Mack,

München/Zürich 589 Eıntrag In 18572 DiIie Konversion fand Reformationstag, Cl
Oktober 1872 in der Sakrıstel der Bayreuther Sta  ırche STa vgl eb  Q, 587/f; agner-Chronıik 139
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möglıcherweıse IC auf dıe Giralsszenen 1m »Parsıfal«, dıe ja das ema der
Eucharıiıstıe reflektieren. rot und Weın werden der Gralsgemeinde gereıcht, und
der ral ist der legendäre eiCc ın dem das KTreuz VELSOSSCHNC Blut Jesu
aufgefangen wurde‘.

Rıchard agner Wäal also Urc auilife und Konfirmatıiıon mıt Abendmahl voll ın
dıe evangelısche Kırche eingegliıedert worden. Später ahm ß seıne Kırche VOT

em für dıie Kasualıen In nspruch, WIE S1e auch heute mancher Chrıst als »Rıtes
de passage«" den Lebenswenden wünscht. /7/u NENDNECN sınd beispielsweıse dıe
evangelısche JIrauung Wagners mıt selner ersten Tau Mınna 1836 ıIn Könıigsberg
bzw 1870 dıe Irauung mıt Cosıma In Luzern‘. Schlußendlich wiıirkte auch eın evgl
Pfarrer beım Begräbnıis Wagners 1883 In ayreut mıt'

7u den erbetenen Kasualıen zählen ferner dıe Taufen der Kınder Die
Tochter, dıe 1865 geborene Isolde, wurde VO Pater Hamp alsSO katholisch
getauft, wobel pıkanterweıse Rıchard Wagner als aufpate seiner leiblıchen Och-
ter funglerte”. DIie weıteren Kınder, Eva und Sıegiried, 1867 DZW 1869 geboren,
wurden evangelısch etault.

Rıchard Wagners Eintreten für den katholischen Gottesdienst

Von 1843 bıs 1849 Wal agner als Königlıch Sächsıischer Hofkapellmeıster ın
Dresden tätıg““. Während diıeser Zeıt mußte sıch gew1lIssermaßen dienstlich mıt
der katholıschen Liturglie, und ZWal VOI em mıt der Kırchenmusık, befassen. Die
Miıtgliıeder des Orchesters nämlıch für dıe ırche zuständıg. Dort
wurden 1m protestantıschen achsen (jottesdienste für den katholıschen
Regenten und se1ıne Famılıe gefeler

agner hat ZW arlr praktısch keıne Kırchenmusık geschrıeben, aber theoretisch
hat ST sıch 158458 In flammenden Worten für eine Erneuerung der Kırchenmusık
ausgesprochen‘‘. In seinem »Entwurt ZUT UOrganısatıon eiInes deutschen Natıonal-

Zum ral vgl Burdach, Der Gral, Stuttgart 1938 (Neudr. Darmstadt
10 Vgl Vanll Gennep, Übergangsriten (Les rıtes de passSdpC. Frankfurt/M 1986

Vgl agner-Chronık un SE 142
12 Vgl Gregor-Dellın, Rıchard agner en Anm 8473 Die 1eTr genannten aten AUS$S Wagners
Bıographie rheben keinen NSpruc| auf Vollständigkeıt.
13 Vgl Eın 161 in dıe Gelsteswerkstatt An Der Tauftag ist zugleıc »termınus pOost YUCIN« für dıe
Datıerung der Gespräche Wagners mıt Hamp Der Pate ist 1m entsprechenden Taufregıister eingetra-
SCH, vgl Pfarrarchıv St Bonıfaz-München, Taufbuch NT I Jg 1865, Nr 379 Jjer zıtiert ach
Bauerreıß (oben Anm 129 Anm /u Isolde (von Bülow) vgl H.- Bauer, Rıchard-Wagner-
Lexıkon, Bergisch aC 1988,
14 Vgl Wagner-Chronik
15 Die Konversion des Könıgshauses unter August St 1im re 1697 galt als persönlıche Angelegen-
heıt des Kön1gs, dıe kath Kırche Wal staatlıcherseıts N1IC| anerkannt, vgl Meıer, DiIie katholısche
Kırche In Sachsen In der ersten Hälfte des Jahrhunderts, Leıipzıig 19/4 15
16 agner, Entwurtf ZUI Urganısatıon eines deutschen Natıonal-Theaters für das Königreıich Sachsen,
1N: (Gesammelte Schriften und Dıchtungen VO  —_ Rıchard agner, Z Leıipzıg 187/1, 307=359 Vgl

Kırsch, us1ı zwıschen Theater und Kırche Zur Dramaturgıe geistlıcher uUusLı der Neudeutschen
Schule, ıIn Liszt-Studıen S München 19806,.
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eaters für das Königreıich Sachsen« ZiNng agner auch auf dıe Sıtuation der
katholischen Kırchenmusık eın

Als erstes krıitisıerte dıe Praxıs, 11UT solche Sänger des Theaters für dıe
Kırchenmusık abzustellen., welche »für den Operngesang bereıts Invalıden
waren«!'. Das äßt Rückschlüsse auf das musıkalısche Nıveau dieser Gottesdien-
ste! Es galt nämlıch dıe stillschweigende Übereinkunft, »SO ange dıe Stimme des
Sängers iın Ta für dıe NnNe sel, S1e für dıe Kırche nıcht In NSpruc.
nehmen«'!8.

Am Repertoiure der ırchenmusık bemängelte agner deren weltliıche Vir-
tuosıtät und dıe damıt einhergehende eNlende kırchliche Würde In der Eınfüh-
Iung der Orchesterinstrumente ıIn dıe Kırchenmusık un 1mM weltlıchen Opernge-
schmack, der heılıge Jexte, WIEe das »Chrıste ele1ison« 1mM ıle opernhafter Arıen
vortragen hıel, drohte seıner Meınung nach der Verftall der wahren katholischen
Kırchenmusık*. Bıs auf Ausnahmen gehörten sämtlıche, damals vorhandene KOMm-
posıtionen für den Gottesdienst »dıeser mıt ec Jjetzt als verwertlich un: den
gesunden relıg1ösen Geist geradezu als verhöhnend anerkannten Geschmacksrich-
(ung an«“!

Nun Wal dıe Sıtuation ıIn Dresden e1le1Dbe eın Sondertfall Eduard anslıc
schıldert dıe amalıge Sıtuation folgendermaßen: Es g1bt »unzählıge deutsche
OrTf- der Marktkırchen, 72000 eılıgen andlung das ‘Alphorn’ VON TOC der
dıe Schlußarıe aus der ‘Sonnambula’ der ahnlıches qauf der rge vorgetragen
wıird. er Deutsche, der ach talıen kommt, Ört mıt Staunen in den Kırchen die
bekanntesten UOpernmelodıen VON Rossın1l, Bellıni, Donıizetti und Verdi« Und 1U  =
merkt anslıc eher faszınılert »Diese und och WwWe  iıchere Stücke, WCNN sS1e
L11UT albwegs sanften Charakters klıngen, Sınd weıt entfernt, dıe Gemeıunde In iıhrer
Andacht storen, 1mM Gegenteıl pflleg es aufs außerste erbaut Se1IN«*.

ber dıe musıkalıschen Zustände 1m Innvıertel wurde berichtet: »An Werktagen
wırd ZAUT Amte Wır tiinden u Gott uns eın Oder °Wır knıen In
deiınem Tempel 1ler VO  — Keller oder eIwas hnlıch Melodi1öses, Was dıe Prıima
Donna sıch leicht merkt und nde mıt alleinıger Urgelbegleıitung vortragen
annn An SOnn- und Feılertagen aber kommen eın paal Vıolonisten hınzu und
einıge Bläser, das g1bt Geräusch Man nımmt keinen Anstand Märsche
aufzuspielen der Menwuette, Romanzen aus ıtalhıenıschen pern oder den °‘Zauber-

17 Wagner, Entwurtf ZU1 UOrganısatiıon 3372
18 bda
19 bda
bda 335
bda 336

” Hanslıck, Vom Musıkalısch-Schönen ufsätze, Musıkkrıitiken, Leıpzıg 1854 (Neudr. Leıpzig
6 9 vgl egg 9 Musıkästhetik und Musıkkritik be1l Eduard anslıc) Kegensburg 1974, 139

Vgl in diıesem /usammenhang uch Fellinger, Zur Sıtuation geistlıcher uUsL. ın der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts, ın Geistliche usLı Studıen ihrer Geschichte und Funktion 1m und
Jahrhundert, Laaber 1985 (Hamburger Musıkwiıss., 8 VOS=236
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schleıer’, das alıluiter und andere Zartheıiten«. EL OolIlIlmann emerkte
bereıts 1814 azu » Aus der Kırche wanderte dıe us1 In das Theater, und kehrte
AUS dıesem, mıt all dem nıchtigen run den S1e dort erworben, ann in dıe Kırche
zurück ««

ach Wagners Auffassung sollte alleın dıe menschliche Stimme, 11UL VO  S der
rge begleıtet, den Vorrang ıIn der Kırche en Als gee1gnete Komposıiıtionen
schlug agner solche VO  >; Palestrina und dessen Nachfolgern vor®

Angesıichts dieses eIundes möchte INan Rıchard agner Tast als einen »Frühcae-
cıllaner« bezeıchnen; denn dıe Miıtgliıeder des 1868 gegründeten Cäcıliıenvereıins
propaglerten Führung VOoNn Franz Xaver Wiıtt (1834-1888) gerade den Pale-
strinastıl als richtungweıisend Tür dıe katholische Kirchenmusık*.

Rıchard agner hat also dıe katholische Messe, das Hochamt, hinsıchtliıch iıhrer
Struktur und iıhres erlau{is aus der 1C des mıtwırkenden Musıkers ekannt.
ach den ırekten Außerungen Wagners ZUT Reform der Kirchenmusık ist 1U  -

prüfen, ob und inwıleweıt ST Elemente des christlıchen Gottesdienstes ın se1ine
Musikwerke aufgenommen hat

Lur Rezeption gottesdienstlicher Elemente In Wagners erken

Von den insgesamt Musıkdramen“, dıe Rıchard agner verfont hat, kommen
für ema VOT em ın Betracht: Das Liebesverbot oder DiIe Novıze VO  —_

Palermo; RıenzI, der Letzte der Irıbunen; Tannhäuser und der Sängerkrieg auf
artburg; Lohengrin; Die Meıistersinger VO ürnberg und arsıla. Wenıigstens

NENNECNHN ist ferner dıe VOIN Wagner bezeıchnete Biblische Scene: »Das
Liebesmahl der Apostel«*, eıne Vertonung des Pfingstereignisses gemä Apg
24 Triıstlıche Kunstblätter, rgan des Linzer Diözesan-Kunstvereı1ns, 1865, Nr 1 E ]J1er zıt ach
ellerenr, Studıen ZU1 us1ı des Jahrhunderts, Kirchenmusık 1im Jahrhundert, Regens-
burg 1985 (Stud. Musıkgesch. 19 J 60) ISı
24 Geck, FL olfmanns Anschauungen ber Kirchenmusık, ın eıträge ZUT Geschichte der
Musıkanschauung 1mM 19 Jahrhundert, hg Salmen, Regensburg 1965 (Stud Musıkgesch.
J 1) Der Junge Franz ASZ! beschreıibt 1835 drastısch dıe amalıge Sıtuation für Parıs:
»Hören Sıe 1€6S$ gedankenlose Blöken, VO  — dem das Domgewölbe wıderhallt? Was ıst das? Das ist der
LoD- und Preisgesang, womıt dıe mystische Tau sich Jesum TIStUmM erhebt Ört Ihr 1m
feierlichen Augenblıck, der Priester dıe heilıge Hostie erhebt,42  Kurt Küppers  schleier’, das ‘Mailüfterl’ und andere Zartheiten«”. E.T.A. Hoffmann bemerkte  bereits 1814 dazu: »Aus der Kirche wanderte die Musik in das Theater, und kehrte  aus diesem, mit all dem nichtigen Prunk, den sie dort erworben, dann in die Kirche  zurück«**,  Nach Wagners Auffassung sollte allein die menschliche Stimme, nur von der  Orgel begleitet, den Vorrang in der Kirche haben. Als geeignete Kompositionen  schlug Wagner solche von Palestrina und dessen Nachfolgern vor”.  Angesichts dieses Befundes möchte man Richard Wagner fast als einen »Frühcae-  cilianer« bezeichnen; denn die Mitglieder des 1868 gegründeten Cäcilienvereins  propagierten unter Führung von Franz Xaver Witt (1834—1888) gerade den Pale-  strinastil als richtungweisend für die katholische Kirchenmusik”.  Richard Wagner hat also die katholische Messe, das Hochamt, hinsichtlich ihrer  Struktur und ihres Verlaufs aus der Sicht des mitwirkenden Musikers gekannt.  Nach den direkten Äußerungen Wagners zur Reform der Kirchenmusik ist nun zu  prüfen, ob und inwieweit er Elemente des christlichen Gottesdienstes in seine  Musikwerke aufgenommen hat.  3. Zur Rezeption gottesdienstlicher Elemente in Wagners Werken  Von den insgesamt 13 Musikdramen”, die Richard Wagner vertont hat, kommen  für unser Thema vor allem in Betracht: Das Liebesverbot oder Die Novize von  Palermo; Rienzi, der Letzte der Tribunen; Tannhäuser und der Sängerkrieg auf  Wartburg; Lohengrin; Die Meistersinger von Nürnberg und Parsifal. Wenigstens  zu nennen ist ferner die von Wagner so bezeichnete Biblische Scene: »Das  Liebesmahl der Apostel«®, eine Vertonung des Pfingstereignisses gemäß Apg 2.  23 Christliche Kunstblätter, Organ des Linzer Diözesan-Kunstvereins, 1865, Nr. 12; hier zit. nach K. G.  Fellerer, Studien zur Musik des 19. Jahrhunderts, Bd. 2: Kirchenmusik im 19. Jahrhundert, Regens-  burg 1985 (Stud. z. Musikgesch. d. 19. Jh., Bd. 60) 151.  2% M. Geck, E.T.A. Hoffmanns Anschauungen über Kirchenmusik, in: Beiträge zur Geschichte der  Musikanschauung im 19. Jahrhundert, hg. v. W. Salmen, Regensburg 1965 (Stud. z. Musikgesch. d. 19.  Jh., Bd. 1), 65. — Der junge Franz Liszt beschreibt 1835 drastisch die damalige Situation für Paris:  »Hören Sie dies gedankenlose Blöken, von dem das Domgewölbe widerhallt? Was ist das? Das ist der  Lob- und Preisgesang, womit die mystische Braut sich zu Jesum Christum erhebt... Hört Ihr im  feierlichen Augenblick, wo der Priester die heilige Hostie erhebt, ... Variationen über ‘Di piacer mi  balza il cor’ oder über Fra Diavolo ausführen? ... «, F. Liszt, Über zukünftige Kirchenmusik, in: Ders.,  Ges. Schriften II, Hildesheim 1978, 48—54.48  5 Vgl. Wagner, Entwurf zur Organisation 337.  % Vgl. z.B. A. Walter, Dr. Fritz Witt, Gründer und erster Generalpräses des Cäcilienvereins,  Regensburg u.a. 1889; H. Unverricht (Hg.), Der Caecilianismus, Anfänge, Grundlagen, Wirkungen,  Tutzing 1988 (Eichstätter Abhdl. z. Musikwiss. 5).  27 Ich verwende diesen längst als Schlagwort gebräuchlichen Begriff, obwohl Wagner ihn selbst  abgelehnt hat, vgl. »Über die Benennung ‘Musikdrama’« (1872) in: Richard Wagner, Dichtungen und  Schriften, hg. v. D. Borchmeyer, Frankfurt/M. 1983, IX 271-277; Richard-Wagner-Lexikon (oben  Anm. 13) 303-305. — Vgl. auch die im folgenden häufig herangezogene Ausgabe Richard Wagner, Die  Musikdramen, München 1978.  ® Vgl. hierzu W. Kirsch, Richard Wagners Biblische Scene »Das Liebesmahl der Apostel«, in:  Geistliche Musik (oben Anm. 22) 157-184. — Wagner bezeichnete dieses Werk später gegenüber  Cosima als »eine Art Ammergauerspiel«, vgl. C. Wagner, Die Tagebücher (oben Anm. 8), Bd. III:Varıationen ber ‘DI placer mı
alza ıl COT der ber Fra Dıavolo ausführen? . < ASZT, ber zukünftige Kırchenmusık, ıIn DEeTS.,
Ges Schriıften 1L, Hıldesheim 1978, 48 —54 .45
25 Vgl agner, Entwurf ZUI Organısatıon 337
26 Vgl z.B alter, Dr T1ILZ Wıltt, Gründer und erster Generalpräses des Cäcıllenvereıins,
Regensburg 1889; Unverricht Hege.) Der Caecıl1ıanısmus, Anfänge, Grundlagen, Wırkungen,
Tutziıng 1988 (Eıichstätter Musıkwıiss. 5
27 Ich verwende diıesen längst als Schlagwort gebräuchlichen Begrılt, obwohl agner iıhn selbst
abgelehnt hat, vgl »Über die Benennung ‘Musıkdrama « (1872) ın Rıchard Wagner, Dıchtungen und
Schriften, hg Borchmeyer, Frankfurt/M. 1983, 271-277; Richard-Wagner-Lexıkon en
Anm 13 303—305 Vgl uch dıe 1m folgenden häufig herangezogene Ausgabe Rıchard agner, DiIe
Musıkdramen, München 1978
S Vgl hlıerzu Kıirsch, Rıchard Wagners Bıblısche Scene »Das Liebesmahl der Apostel«, 1ın
Geinstliche us1ı en Anm 22) IS 184 agner bezeichnete dieses Werk späater gegenüber
Cosıma als »e1ne Art Ammergauerspiel«, vgl agner, Dıie Tagebücher en Anm 8 T:



Rıchard Wagner Un der AT (rottesdienst

Wır Iragen ach der kırchlichen S5zene, ach der erwendun relıg1öser usı
ach lıturgıschen der lıturgienahen lexten und ahnlıchem

Wenn Rıchard agner einen Kırchplatz, das Kırcheninnere oder eın Kloster auf
der ne verlangt, ann steht GT damıt Sallz In der Tradıtion seiıner Zeıt; enn In
zanlreıchen Dern spielt eın Akt der wenıgstens eıne Szene In diıesem Bereıch“.
Der Raum der Kırche, ann aber auch kırchliche Handlungen, Ja der Gottesdienst
selbst, treten VOT em ach dem Zertfall der Zensur auf dıe ne Die Szene
»Gretchen In der Kırche« AdUus Goethes »Faust« mıt der Regieanweilsung »Amt,
rge und Gesang«, während der hor das » DIies 1Tae« intonlert, INa als eın eleg
aliur C©  en

Ich Za als Kırchenszenen für dıe agner-Opern summıerend auf 1m »1 1ebes-
verbot« das Innere eines Klosterhofes In Palermo mıt IC auf dıe Kırche (I,2)31,
eın atz VOI der Lateran-Basılıka 1m »Rıenz1ı« (IV)* Burgplatz und unster VoNn

Antwerpen 1mM »Lohengrin« (II)33 das Innere der Nürnberger St Katharınenkirche
In den »Meistersingern« und 1m »Parsıfal« schlıeßlich das Innere des Graltem-
pels (d2: 5  9 den agner bekanntlıc 1mM Dom VOoNn Siena vorgebildet sah”

DiIe kırchliche Szene wırd musıkalısch betont urc a-capella-Klang oder Eınsatz
der rgel; auch Glocken verstärken diıesen indruck®®

In einer Krıtik der Dresdner Abendzeitung AdUus deme 1846 en CS »Ja, CS
ist ın der eıt das kırchliche Element INn der Oper dem uDlıkum Z
anderen Natur geworden, der vielmehr emacht worden, daß nıcht leicht eın
elster oder nfänger mıt eiıner Neuigkeıt hervorgeht, hne darın ein1ıge egıster

Z  P 367 Eıntrag VO 1879; vgl Kırsch 159 (hier ist das atum korrigleren). Auf
emerkenswerte Weıse dramatisıert Wagner dıe Herabkunfrt des Geistes: während DIS dahın d-
capella wurde, Jetz das Orchester eın (Takt 316) Das Werk ist ine gleichsamtheatergewordene, säkularısıerte Kulthandlung, ıst USL. zwıschen JIheater und Kırche, vglKırsch 165 ISf ders., us1ı zwıschen Theater und Kırche (oben Anm 16) Umso verwunderli-
her cheınt CD, daß diıese us1ı In Spanıen anläßlıch einer Festmesse gespielt worden sel, vgl den
1INnweils in eiıner Rez ıIn JLw 336
29 Vgl Nıemöller, DıIie kırchliche S5zene, In Die »Couleur locale« ıIn der Oper des
Jahrhunderts, hg Becker, Regensburg 1976 (Stud Musıkgesch. Jl 42), 341—363;welst alleın für das 19 olgende Kırchenszenen ach ın 19 pern spielt der Kırchplatz ıne olle,1 Opern spielen in der Kırche, weıtere er' spielen 1m Kloster, vgl dıe Übersicht aa0Q) 346 f vgluch Gradewıitz, Bıblısche Schauplätze und »Colorito Sacro«‚ eb 323—339

Johann olfgang VO  —_ Goethe, Faust Der Tragödıe erster und zweıter Teıl, München 1972 (dtv-Gesamtausgabe 9 I2
Vgl agner, Musıkdramen (oben Anm 27 Mıt der Angabe I7 verwelse ich auf Akt/

Aufzug un! Szene/Bıld
32 Vgl eb 164
37 Vgl ebı  Q 280
34 Vgl eb 401
35 Vgl eb 834.862 Cosıima Dereıts 18578 1m Gespräch mıt agner ıne Basılıka als Dekoration
für dıe Gralshalle vorgeschlagen, vgl agner, DiIie Tagebücher, I11 (oben Anm 28), Eıntrag1878, 39; Sıena vgl Parsıfal-Dokumente (oben Anm 160, Im ersten Prosa-Entwurf, den Wagner nde August 1865 in München nıederschrieb, beschreibt den Raum als
»mächtigen SaalRichard Wagner und der Christliche Gottesdienst  43  Wir fragen nach der kirchlichen Szene, nach der Verwendung religiöser Musik,  nach liturgischen oder liturgienahen Texten und ähnlichem.  Wenn Richard Wagner einen Kirchplatz, das Kircheninnere oder ein Kloster auf  der Bühne verlangt, dann steht er damit ganz in der Tradition seiner Zeit; denn in  zahlreichen Opern spielt ein Akt oder wenigstens eine Szene in diesem Bereich”.  Der Raum der Kirche, dann aber auch kirchliche Handlungen, ja der Gottesdienst  selbst, treten vor allem nach dem Zerfall der Zensur auf die Bühne. Die Szene  »Gretchen in der Kirche« aus Goethes »Faust« mit der Regieanweisung »Amt,  Orgel und Gesang«, während der Chor das »Dies irae« intoniert, mag als ein Beleg  dafür gelten”.  Ich zähle als Kirchenszenen für die Wagner-Opern summierend auf: im »Liebes-  verbot« das Innere eines Klosterhofes in Palermo mit Blick auf die Kirche (1,2)*,  ein Platz vor der Lateran-Basilika im »Rienzi« (IV)”, Burgplatz und Münster von  Antwerpen im »Lohengrin« (II)®, das Innere der Nürnberger St. Katharinenkirche  in den »Meistersingern« (1I)* und im »Parsifal« schließlich das Innere des Graltem-  pels (1,2; II1,2), den Wagner bekanntlich im Dom von Siena vorgebildet sah®.  Die kirchliche Szene wird musikalisch betont durch a-capella-Klang oder Einsatz  der Orgel; auch Glocken verstärken diesen Eindruck*.  In einer Kritik der Dresdner Abendzeitung aus dem Jahre 1846 heißt es: »Ja, es  ist in der neuesten Zeit das kirchliche Element in der Oper dem Publikum so zur  anderen Natur geworden, oder vielmehr gemacht worden, daß nicht leicht ein  Meister oder Anfänger mit einer Neuigkeit hervorgeht, ohne darin einige Register  1878—1880, 367: Eintrag vom 17. 6. 1879; vgl. Kirsch 159 (hier ist das Datum zu korrigieren). — Auf  bemerkenswerte Weise dramatisiert Wagner die Herabkunft des Hl. Geistes: während bis dahin a-  capella gesungen wurde, setzt jetzt das Orchester ein (Takt 316). Das Werk ist eine gleichsam  theatergewordene, d.h. säkularisierte Kulthandlung, es ist Musik zwischen Theater und Kirche, vgl.  Kirsch 165f.175f£; ders., Musik zwischen Theater und Kirche (oben Anm. 16) 93. — Umso verwunderli-  cher scheint es, daß diese Musik in Spanien anläßlich einer Festmesse gespielt worden sei, vgl. den  Hinweis in einer Rez. in: JLw 5.1925, 336.  ” Vgl. K. W. Niemöller, Die kirchliche Szene, in: Die »Couleur locale« in der Oper des 19.  Jahrhunderts, hg. v. H. Becker, Regensburg 1976 (Stud. z. Musikgesch. d. 19. Jh., Bd. 42), 341-363; er  weist allein für das 19. Jh. folgende Kirchenszenen nach: in 19 Opern spielt der Kirchplatz eine Rolle,  13 Opern spielen in der Kirche, weitere 12 Werke spielen im Kloster, vgl. die Übersicht aaO. 346f; vgl.  auch P. Gradewitz, Biblische Schauplätze und »Colorito Sacro«, ebd. 323-339.  © Johann Wolfgang von Goethe, Faust. Der Tragödie erster und zweiter Teil, München 1972 (dtv-  Gesamtausgabe 9), 112f.  * Vgl. Wagner, Musikdramen (oben Anm. 27) 89. — Mit der Angabe 1,2 u.ä. verweise ich auf Akt/  Aufzug und Szene/Bild.  ® Vgl. ebd. 164.  ® Vgl. ebd. 280.  %* Vgl. ebd. 401.  ® Vgl. ebd. 834.862. — Cosima hatte bereits 1878 im Gespräch mit Wagner eine Basilika als Dekoration  für die Gralshalle vorgeschlagen, vgl. C. Wagner, Die Tagebücher, Bd. IIT (oben Anm. 28), Eintrag v.  23. 1. 1878, S. 39; zu Siena vgl. Parsifal-Dokumente (oben Anm. 2) n. 160, S. 43. — Im ersten Prosa-  Entwurf, den Wagner Ende August 1865 in München niederschrieb, beschreibt er den Raum als  »mächtigen Saal ... welcher in eine hohe Kuppel, domartig, sich verliert«, ebd. 71.  * Vgl. Niemöller, Die kirchliche Szene (oben Anm. 29) 351.353.welcher in ıne hohe Kuppel, domartıg, sıch verhert«, eb /}36 Vgl Nıemöller, DıiIie kırchliche Szene (oben Anm 29) 351.353



Kurt Küppers
der rge ziehen der eınen Me1llösatz brummen lassen«?'. Der unbekannte
Rezensent hält CS für »eıne befremdende Erscheinung der Zeıt, daß, Je seltener
und scchwächer sıch der kırchliche Sınn 1mM en aussprach, desto lauter und
entschlıedener Geschmack und Beifall« kiırchlichen Elementen auf der ne
hervortreten: DiIe Kırche hat sıch »hınter dıe Coulıssen geflüchtet«* »Irgendemın
relıg1Öös angehauchter Chorgesang« el CS schliıeßlich 1898 » gehöl't 1UN

einmal ZU Inventarıum des modernen iıtahenıschen Musıkdramas, INas das uJe
auch nıchts mıt der Kırche thun en Man annn auf iıhn zählen WIEe auf
dıe ‘preghiera’ In der alteren Oper«”. 7/u eCc spricht arl aus in diıesem
Zusammenhang VoNnNn »Gefühlsmoden«, die mıt der Frömmigkeıtsgeschichte CHE
zusammenhängen”.

Vor em In den Pılgerchören des » Tannhäuser«, ın den »Meistersingern« und
1mM »Parsıfal« hat agner ıIn unterschıiedlicher Weıse auf dıe Formensprache
relıg1öser der lıturgischer us1 zurückgegriffen. Möglıcherweıise 1e ß CA' sıch
dırekt VO  — lıturgischen Komposıiıtionen ANTCSCH. Romuwuald Bauerre1iß deutet d
daß agner dıe aufsteigenden arsıfal-Sexten vielleicht jenen Fronleıich-
namsresponsorien übernahm, WIEe S1e damals ın St Bonıifaz längst ın UÜbung
waren«*. Der Musıkhistoriker Wılhelm Kurthen WIEeS auf melodısche Übereinstim-
MUNSCH hın zwıschen dem katholıschen Fastenliıed »Heb dıe ugen des Gemüthe«
und dem Liebestod der Isolde »Miıld und leise WIE CM lächelt«. Das Fastenlied
stammt möglıcherweıse VO Dresdner Hofkapellmeıister Johann Hasse
(1699-1783), und Wagner könnte seiner Meınung ach VO der katholischen
ırche her 1mM Ohr gehabt haben“ Des weıteren soll ihn das Osterliıed »Das
Trab ist leer« für den Tannhäuser inspırıert haben“”

Ebenfalls ach Dresden und möglıcherweıise wıederum auf Hasse“*
verwelılst eın musıkalısches ema, das gleichsam als Leıtmotiv In Wagners erken
auftaucht: CS ist das AdUus$s der dortigen ıturgle stammende SOr » Dresdner Amen«.

&7 » Dıe Kırche auf der Bühne«, ın Kırchmeyer, Situationsgeschichte der UuSL.  T1CL und des
musıkalıschen Pressewesens In Deutschland, I , KRegensburg 1968 (Stud Musıkgesch.
jl 707, Sp 133-—-136, ler 134 Daß das uDBlıkum weıterhın Geschmack

Kırchenmulieu, allerdiıngs in einem anderen edium, findet, scheinen dıe V-Seriıen mıt Pfarrern und
Pfarrerinnen, mıt Nonne und Priester bestätigen, dıe seıt Jahren auf den Bildschirmen ZUL

Unterhaltung beiıtragen. Seıt der Serıe »Don Camillo« (1971) sınd ach 1988 dıe Serien »Oh Gott, Herr
Pfarrer«, »Mıt e1b und Seele«, » Drehort Pfarrhaus«, »Wıe gul, daß Marıa g1bt«, »Pfarrers Kınder,
Müllers Vıeh« und »Pfarrerın Lenau« 1mM deutschen Sprachgebiet gesende worden.
38 Vgl ebda 133
39 Kalbeck, UOpern-Abende, Berlın 1898, 11 zıt ach Nıemöller, DiIe kiırchliche Szene (oben
Anm 29) 344

aus, Die Musık des Jahrhunderts, Wıesbaden Laaber 1980, Z
41 Bauerreı1ß, chard Wagner un:! dıe katholıische Liturgie (oben Anm 2 133
42 Vgl verra DiIe Tochter 10N IA Das Gesangbuch eiınes esellschaftskrıtikers, in Musıcae
sc]ıentlae collectanea elleren; hg Hüschen, öln 1973, 4224304261
43 Ebd AD

Der Regensburger Domkapellmeıister eorg Ratzınger weıst miıch in seiınem T1eE 1991 auf
Hasse hın, der VOIN—1mM sächsıschen Hof{fdienst wıirkte Allerdings ist Hasses Autorschaft se1INESs
Wiıssens NIC belegt. Ich an für diıese und weıtere freundlıch erteılten Auskünfte



Richard Wagner Un der CHArFLsStliche (rJottesdienst

Es als »Gralsmotiv« den »Parsıfal« aber schon »L1ebesverbot« SINSCH dıe
Nonnen auf diese Melodıe ihr »Salve Regina« und » LTannhäuser« wırd das
Motıv orspie zu drıtten Akt und der SO »Romerzählung« ZUT arakte-
I1SICIUNS der relıg1ıösen Sphäre eingesetzt”.

agner selbst hıelt ı espräc mıt Cosıma »das ] arsıla verwendete Amen
der Dresdner ESSEC« das auch dem dortigen Kapellmeıister Johann 1e
Naumann zugeschrıeben wurde für »vIie] alter«“© agner der Nal
1814 Dresden muß das Motıv Jedenfalls schon VOI SCINCT Tätıgkeıt als
Hofkapellmeıister SseIT 1843 kennengelernt en da dıe Komposıtıon des »Liebes-
verbots« 1836 Magdeburg abgeschlossen wurde“ Im übrıgen wırd dıeses
»Amen« das als Motiv beispielsweıise auch be1l eilX Mendelssohn Bartholdy un
(GJustav ahler auftaucht“® DIS heute be1l festlıchen Anlässen Regensburger
Dom angestimmt”

lexte AdUusS$s der Lıturgıe verwendet Wagner der SC1IN CISCHCI Lubrettist W äal

höchst selten das alve Regına »L1I1ebesverbot« 1ST NENNEN und vielleicht dıe
Paraphrase der Abendmahlsworte »Parsıfal« »Nehmet hın INEC1NCIN eıb/neh-
mel hın INeCe1N Blut/um uUuNsICeI J1e wıillen!/Nehme hın INeCe1N Blut/nehme hın
C1IiNEeCN e1D/au daß ıhr INeCe1N edenkt«”

äufiıger anzutreffen sınd Gebete und gebetsähnlıche Passagen Denn
Goethes Dıktum » Auf dem Theater soll INan nıcht beten«>! zählte das

45 Vgl Voss Wagners »Parsıfal« das pıe. VO  - der aC| der Schuldgefühle Rıchard agner
Parsıfal hg (sampaı u Holland Reinbek 1984 16f — Rhythmisch ıst das ema völlıg
ıdentisch mıl dem SO »Meıstersingermotiv« vgl Mauser Leıtmotiv und musıkalıscher Natz
Rıchard Wagners »Parsıfal« us1ı Oonzepte Rıchard Wagners arsıla hg etzger u

311e München 19872 H1
46 agner DiIe Tagebücher en Anm and intrag v 1882 997 f vgl azu dıe
CeNISPI Anm 1288 apnewskı Der raurıge ott Rıchard Wagner ın SCINCN Helden München
1978 vermute dıe Melodıe SC1 er dıe Harmonık SC1 VO aumann qaQ 264 Anm
47 Vgl agner-Chronık Z |DITS Hg der Tagebücher vermuten agner habe das uC| VO
Dresdner Kreuzchor her gekannt aaQ 1288 Borchmeyer Das Theater Rıchard Wagners Stuttgart
1982 bezeıichnet S1IC als »C1Nc musıkalısche Formel der protestantischen Aturg1e« aqaaQ 2097
Westernhagen vermute dıe Verwendung dieses I hemas gehe auf tıefen relıg1ıösen Eindruck
Wagners beı SCINCI Konfirmatıon zurück Art » Wagner Rıchard« MG  C Sp
4X Mendelssohn-Bartholdy verwendet ersten Satz SCINCI »Reformationssymphonie« vgl VOss
(oben Anm 45) I Borchmeyer 297 Als Varıante taucht Mahlers Symphonıie auf vgl
Mauser (oben Anm 45)
49 Ratzınger WIECS ıch darauf hın daß der Regensburger Domchor das »Dresdner Amen«
etwas abweıchenden Form dıe möglıcherweıse auf arl 1e zurückgeht der VO  — 1929 1939
ach SCINCT Pensionierung als Leıter der Berliner ademıle für Kırchen- un:! Schulmusık die
Regensburger Kırchenmusıksschule ehrenamtlıc eıtete VON ıhm der Domchor och eute viele
Bearbeitungen und CINISC Orıginalkompositionen
50 Wagner Musıkdramen (oben Anm 27) 837

Eckermann Gespräche miıt Goethe den etzten Jahres SCINCS Lebens Mıt Eınführung hg
Beutler München 1976 (dtv der »Gedenkausgabe«) 284 286 1l1er 284 — Diıiese Passage

fand uiInahme das VO  — Bernsteıin zusammengestellte Ü »Eckermann un:! SC1M
Goethe« Eın Schau-/Hörspiel geireu ach der Quelle Unser Goethe Eın esebuc hg
Henscheid u Bernstein Zürıich 1982 Y/5 1110 1er — Anla: für Goethes Bemerkung War
interessanterweıse NC VO  > ıhm esuchte Aufführung VOoN KRossınıs »MOose«



46 Kurt Küppers
gerade 1M Jahrhundert den fast unabdıngbaren LE.lementen namentlıch der
Oper”.
en Chören VO  = Priestern und Gläubigen tauchen mıt orhebe Gebete

einzelner auf, und ZW ar »Gebete Schutz und unschuldıg Verfolgter,
(Gebete Rettung AdUus$s Gefahr, 1im amp(f, Sündenvergebung,
Dankgebete und Lobgesänge aber auch ınfach Gebete ZUT Umschreıibung
eıner bestimmten relıg1ıösen Atmosphäre«”. (Gebete geben der Aufführung dıe
entsprechende »Couleur locale«°*.

Ich beschränke miıch auf 1m weıtesten Sınne cANrıstliche Gebete> und erinnere
beispielsweiıse Agathe in ebers »Freischütz« und Inr »Leıse, le1ıse, ifromme
Weıse! Schwing dich auf ZU Sternenkreise« der den Abendsegen
»Abends, WE ich Schlaien geh« AUus$s dem »Kinderstubenweihfestspiel« »Hänsel
und Gretel« des Wagner-Adepten Humperdinck”‘.

Gerne zıtlert werden lıturgische der doch lıturgıienahe Gebete Das Ave-Marıa
wırd nıcht alleın VO Desdemona In Verdis »Otello« angestimmt”®, CS ist SCHNAUSO In
Aubers » Fra Dıavolo« oder In Puccıinıs »Suor ngelıca« hören. In anderen
Opern wırd der Angelus, der nge des Herrn, ebetet (Puccıini, »T0sca«) oder das
Regına oell angestimmt (Mascagnı, »Cavallerıa rusticana«), CS wırd das Magnıifı-
cCat rezıtlert (Massenet, »Manon Lescaut«) oder das Stabat Mater (J ert,
»Astorga«) uch das le eum erschallt auf der UOpernbühne,
eindrucksvollsten vielleicht nde des ersten es der » LOSCa«”. 7u NECNNECN ist
auch das »Antı-Gebet« SCHIeEC.  1n, das s 10324 re: des Jago AdUus dem »Otello«,
eıne diabolische Kontra-Faktur des mbolums: »Ich glaube eınen Tausamıcn

52 Vgl ent, arstellung des Gebets in der Oper, In: Irtıvlale /Zonen in der relıg1ıösen uns des
19 Jahrhunderts, Frankfurt 1971 (Stud Phılos Lateratur 15) 148 15
53 Ebd 148
54 Zum ema vgl den Sammelband ‘ DıIe »Couleur locale« ın der Oper des Jahrhunderts (oben
Anm 29), ı1eTr bes
55 So bleiben z neben der erühmten Kavatıne »Casta Dıva« AdUus eihnıs »Norma«, mıt der dıe
Drunudenpriesterin dıe Mondgöttın anrult, uch dıe nrufung des ägyptischen Phtä aus Verdis » Aıda«
der der Isıs und ÖOsırıs aus Mozarts »Zauberflöte« unberücksichtigt.
56 Im Bühnenbild der Uraufführung fehlte NI1IC| der dramaturgisc| unerläßliıche Betstuhl; ferner ze1ıgte
dıe Szene eın Madonnenbı mıt eılıgen, vgl dıe Abb beı aus, DIe usLı. des Jahrhunderts
(oben Anm 40) uch 1mM drıtten Aufzug (I11,2) sıngt Agathe nochmals »mıt wehmütiger Andacht«
ihre Kavatıne »Und ob dıe S1e verhülle«; vgl hlıerzu Nıemöller, DiIe kırchliche Szene (oben
Anm 29) 347
5 / Vgl Irmen, Hänsel und Gretel Studıen und Okumente Engelbert Humperdincks Märchen-
OPCT, Maınz 1989; ZU Begriıff »Kinderstubenweihfestspiel« vgl aqaQ 119
58 ÖOtello N Dıiese Szene ist der Shakespear’schen Vorlage des »Othello« hınzugefügt worden, vgl
er (oben Anm 52) ISSn Im Marıenlexıkon wırd ‚Wal dıe Verwendung des Ave Marıa 1m
Konzertsaa erwähnt, (bislang) Jjedoch jeder 1INnwels auf derartıge Zıtate in den pern, vgl
Lıpphardt, Antı »Ave Marıa. VIL Musık«, 1N;: Marıenlexıkon, I! St Ottıilıen 1988, 3161
59 Zum eDTrTauC!| des » le deum« 1m säkularen Bereıich vgl Gerhards, le eum laudamus DiIe
Marseıllaıise der Kırche?, ıIn I5 40.1990, 65—77; auf dıe Verwendung des Hymnus’ ın der Oper geht
dieser Beıtrag nıcht eın



Rıchard Wagner und der CArLstliche Gpttesdienst
Gott, der miıch erschaffen hat/Zu seinem en und dem ich In Ingrımm
rulie  us dem be]l eiınes Keımes der eines tomes/Bın ich übel geboren &<

Gebetet wırd selbstverständlich auch iın zeıtgenössıschen Musıkwerken, VoNn
an ergs » Wozzek« (II1,1) ber Werner Egks » Verlobung In Santo Domingo«
(I) DIS Hans Werner Henzes »Englıscher Katze« VO 1983

Und Wagner? uch CI hat In unterschıiedlicher Weiıise Gebete aufgenommen.
Kınıge Beıispiele:

Als durchaus lıturgıenah ist der Gesang der Öönche ıIn »R1ıenzı«
bezeıchnen, mıt welchem Sie Rıenzı den Bann verkünden: » Vae! VdC tıbı maledıc-
o!/1lam lustus CNSC striıcto/vindex angelus  ae, SpCmM nullam maledıctus/
Loveat, Gehennae riıctus/lamıam hıscıt flammeus!«® Der Wortlaut dieses achtstim-
mıgen, polyphonen a-capella-Chors zeıgt eine geWISSE ähe ZU »Dies 1Tae«, nıcht
zuletzt W gleiches Sılbenmaß un: leiche Struktur, ıiındem J© HEel Verszeılen
eıner mıt » Vae« anhebenden Strophe zusammengefaßt werden“.

her als Privatgebete bezeichnen SInd dıe verschıiedenen Bıtten und Anrufun-
DCNH, dıe ıIn Wagners Qeuvre keineswegs selten Sind. Eın ebet, als Eınlage ın
Joseph eıgls Oper » DIe Schweizerfamilie« 1837 komponıert, gılt als verschol-
len® Im »Rıenzi« E VO  ; agner 1im ıile der französıschen »Großen Oper« kOnzIı-
plert, tiınden sıch eiıne Von Gebeten verschıiedenen Adressaten. An dıe
Gottesmutter riıchten sıch dıe ufe der Frauen 1mM drıtten Akt (111,3) »SChütz,
heil’ge ungfrau, Romas ne ‚/Marıa, sıch 1m au uns €  n  ‚ IC auf
unNns AdUus$s Hımmelshöhn«** Adrıano und Irene rufen knıend »Oh, heil’ge ungfrau,
hab Erbarmen. < Adrıano fleht knıend (I11,2) »Du Gnadengott, dır fleh
ich/der Lieb in jeder Brust entflammt!/Miıt Ta und egen waline miıch/ Versöh-
NUunNng sSe1 meın heılıg Amt«®. uch der Titelheld selbst wendet sıch In seinem
berühmten (XAD) Gott, den Vater »Allmächt’ger Vater, IC herab!/
Hör miıch 1mM Staube dır flehn << Im »Lohengrin« berichtet Elsa, daß S1e In

60  60 Otello E Arrıgo O1to, Verdis Tex  ıchter, schlug ıhm diıeses »lästerliche Credo« VOI, das Verdı
als »Großartig sehr STtar. un! shakespearisch ın em und jedem« bezeichnete, vgl erdl,
Othello DU Materıalıen, Kommentare, hg Csampaı Holland, Reinbek 1981, 16/7-170;
Verdi (0)110) Briıefwechsel, hg Uu. übers. USC. Frankfurt 1986, 243 —245

Wagner, Mustı  Tamen (oben Anm Z7) 168; vgl Nıemöller, D1e kırchliche Szene (oben Anm 29)351
62 Auch dıe Sıbyllen scheinen Wagner thematısch beeinflußt aben, vgl Kurfess, Dies ırae, ın HJ
77.1958, 328-—338; eKsS (Hg.), Sıbyllinische Weıssagungen, Urtext Übers., Berlın 1951
03 Vgl Deathridge u Wagner-Werk-Verzeichnıs, Maınz 1986, D WW

Vgl agner, Musıkdramen (oben Anm 27) 160f.
Vgl eb 16l
Vgl eb 158

67/ Vgl eb  O 169f. Zur Bewertung dieses Gebets er musıkalıschen Aspekten vgl er 154 (obenAnm 52) Za den Jextvarıanten gegenüber dem Prosaentwurf vgl Rıchard agner, Sämtlıche erke.
3 Dokumente und exftfe »RıenzIl, der Letzte der Irıbunen«, hg Strohm, Maınz 1976, 149

199f.



Kurt Küppers
trüben agen Gott gefleht habe » Des erzens t1eifstes Klagen ergzo ich 1im
Gebet« (1,2) später, beıim Gottesurteıl, wırd (jott angerufen WE

Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, dıe rde betnıtt, ruft CI, In eıner
Szene, dıe Wılhelm Furtwängler als einen der großartıgsten omente der IM-
ten Weltlıteratur bezeıchnet hat®, erschüttert AU:  N »Allmächt’ger, dır se1 Preı1is!/
roß sınd dıe under deıiıner Gnade!«”. Am Schlul der Oper wırd CT sterbend
ausrufen: »Heılıge Elısabeth, bıtte für mıch« (I11,3) In ihrem Chorgesang wenden
sıch dıe Rompilger Chrıstus, und WECNN S1e VOoNn der Szene geforderten
Marıenbild vorüberzıehen auch dıe Gottesmutter: »Zu dır all ich, meın Jesus
Christ/der du des Pılgers offnung bıist!/Gelob sel. ungfrau suß und rein!/Der
Wallfahrt WO ünstıg se1n!«/* Elısabeth fleht, als Tannhäuser se1nes
Aufenthalts 1im Venusberg ZUI Bußwallfahr ach Rom geschıickt wiırd, (Gjott
na für ıhn (11,4). Als Ss1e un den zurückkehrenden Pılgern Tannhäuser
nıcht findet, betet Ss1e (II1,1)
»Allmächt ge Jungfrau! Hör meın Flehen!
7U dir, Gepries’ne, rufe ich!
Laß mich IUm au Vor dır vergehen,
0! nımm Von dieser rde mich!
Mach, daß ich rein und engelgleic.
eingehe In eın selig EeIC: «X

Sowohl dieses als auch Jjenes des Rıenzı ist VOI Rıchard agner selbst
erfaßt worden. Im direkten Vergleıch, der auf der ne nıcht vorgesehen ist,
werden gewIlSse Stereotypen und Fehlformen eutlic der Tessa dieses Betens
wırd als allmächtig angerufen; der Betende knıet 1m au und erhofft, das
inbrünstige Flehen mOge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß siıch
Rıenzı Gott, den Vater, Elısabeth, die Frau, dıe (GJottesmutter wendet.
Glücklicherweise betet Elıisabeth auf der pernbühne, muß S1e nıcht
Aäresıe belangt werden; enn der ungfrau Marıa kommt das Tadıka »allmäch-
t12« nıcht Z diıese Anrede ebührt alleın Gott uberdem besıtzt dıe Gottesmut-
ter eın selıges ( (6 un S1e nımmt auch nı1ıemand VoNn der rde
en eindeutigen Hınweisen auf relıg1öses Jun, WIEe CS die Züge der Pılger

1m » Lannhäuser« sıgnalısıeren, g1ıbt CS eher verdeckte Hınweise darauf Als solche
ann der anniluc. 1mM »Rı]ıenz1ı« ebenso verstanden werden WIEe das
Gottesurteıil Urc. Zweıkampf 1m »Lohengrin« (I 3)74 Wer mMag, annn auch 1mM Zug

Vgl agner, Musı  Tamen 2785 Der Vollständigkeıt halber se1 erwähnt, daß Ortrud später dıe
germanıschen Götter anruft »Entweihte Götter! jetz meıner aCl48  Kurt Küppers  trüben Tagen zu Gott gefleht habe: »Des Herzens tiefstes Klagen ergoß ich im  Gebet« (1,2); später, beim Gottesurteil, wird Gott angerufen (1,3)®.  Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, die Erde betritt, ruft er, in einer  Szene, die Wilhelm Furtwängler als einen der großartigsten Momente der gesam-  ten Weltliteratur bezeichnet hat®, erschüttert aus: »Allmächt’ger, dir sei Preis!/  Groß sind die Wunder deiner Gnade!«”. Am Schluß der Oper wird er sterbend  ausrufen: »Heilige Elisabeth, bitte für mich« (II1,3). In ihrem Chorgesang wenden  sich die Rompilger an Christus, und - wenn sie am von der Szene geforderten  Marienbild vorüberziehen — auch an die Gottesmutter: »Zu dir wall ich, mein Jesus  Christ/der du des Pilgers Hoffnung bist!/Gelobt sei, Jungfrau süß und rein!/Der  Wallfahrt wolle günstig sein!«”. Elisabeth fleht, als Tannhäuser wegen seines  Aufenthalts im Venusberg zur Bußwallfahrt nach Rom geschickt wird, Gott um  Gnade für ihn an (11,4)”. Als sie unter den zurückkehrenden Pilgern Tannhäuser  nicht findet, betet sie (II,1):  »Allmächt’ge Jungfrau! Hör mein Flehen!  Zu dir, Gepries’ne, rufe ich!  Laß mich im Staub vor dir vergehen,  o! nimm von dieser Erde mich!  Mach, daß ich rein und engelgleich  3  eingehe in dein selig Reich... «"  Sowohl dieses Gebet als auch jenes des Rienzi ist von Richard Wagner selbst  verfaßt worden. Im direkten Vergleich, der auf der Bühne nicht vorgesehen ist,  werden gewisse Stereotypen und Fehlformen deutlich: der Adressat dieses Betens  wird als allmächtig angerufen; der Betende kniet im Staub und erhofft, das  inbrünstige Flehen möge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß sich  Rienzi an Gott, den Vater, Elisabeth, die Frau, an die Gottesmutter wendet.  Glücklicherweise betet Elisabeth auf der Opernbühne, so muß sie nicht wegen  Häresie belangt werden; denn der Jungfrau Maria kommt das Prädikat »allmäch-  tig« nicht zu, diese Anrede gebührt allein Gott. Außerdem besitzt die Gottesmut-  ter kein seliges Reich, und sie nimmt auch niemand von der Erde.  Neben eindeutigen Hinweisen auf religiöses Tun, wie es z. B. die Züge der Pilger  im »Tannhäuser« signalisieren, gibt es eher verdeckte Hinweise darauf. Als solche  kann der Bannfluch im »Rienzi« (IV,2) ebenso verstanden werden wie das  Gottesurteil durch Zweikampf im »Lohengrin« (1,3). Wer mag, kann auch im Zug  ® Vgl. Wagner, Musikdramen 278. — Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Ortrud später die  germanischen Götter anruft: »Entweihte Götter! Helft jetzt meiner Rache ... Wodan ... Freya ... «  (11,2), aaO. 285f.  ® W. Furtwängler, Der Fall Wagner/Frei nach Nietzsche — hier zit. nach Wagner, Musikdramen 262.  ® Vgl. ebd. 229. - In gewissem Sinne ist auch der Ausruf im Venusberg: »Mein Heil! Mein Heil ruht in  Maria« (1,2), aaO. 228, bereits ein Gebet.  7 Vgl. ebd. 228f; 244f.  7 Vgl. ebd. 243: »Laß hin zu dir ihn wallen, du Gott der Gnad und Huld... «.  ” Ebd. 245.  %* Vgl. hierzu A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter, Freiburg 1909 (Neudr. Graz  1960), II 364f.Wodan48  Kurt Küppers  trüben Tagen zu Gott gefleht habe: »Des Herzens tiefstes Klagen ergoß ich im  Gebet« (1,2); später, beim Gottesurteil, wird Gott angerufen (1,3)®.  Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, die Erde betritt, ruft er, in einer  Szene, die Wilhelm Furtwängler als einen der großartigsten Momente der gesam-  ten Weltliteratur bezeichnet hat®, erschüttert aus: »Allmächt’ger, dir sei Preis!/  Groß sind die Wunder deiner Gnade!«”. Am Schluß der Oper wird er sterbend  ausrufen: »Heilige Elisabeth, bitte für mich« (II1,3). In ihrem Chorgesang wenden  sich die Rompilger an Christus, und - wenn sie am von der Szene geforderten  Marienbild vorüberziehen — auch an die Gottesmutter: »Zu dir wall ich, mein Jesus  Christ/der du des Pilgers Hoffnung bist!/Gelobt sei, Jungfrau süß und rein!/Der  Wallfahrt wolle günstig sein!«”. Elisabeth fleht, als Tannhäuser wegen seines  Aufenthalts im Venusberg zur Bußwallfahrt nach Rom geschickt wird, Gott um  Gnade für ihn an (11,4)”. Als sie unter den zurückkehrenden Pilgern Tannhäuser  nicht findet, betet sie (II,1):  »Allmächt’ge Jungfrau! Hör mein Flehen!  Zu dir, Gepries’ne, rufe ich!  Laß mich im Staub vor dir vergehen,  o! nimm von dieser Erde mich!  Mach, daß ich rein und engelgleich  3  eingehe in dein selig Reich... «"  Sowohl dieses Gebet als auch jenes des Rienzi ist von Richard Wagner selbst  verfaßt worden. Im direkten Vergleich, der auf der Bühne nicht vorgesehen ist,  werden gewisse Stereotypen und Fehlformen deutlich: der Adressat dieses Betens  wird als allmächtig angerufen; der Betende kniet im Staub und erhofft, das  inbrünstige Flehen möge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß sich  Rienzi an Gott, den Vater, Elisabeth, die Frau, an die Gottesmutter wendet.  Glücklicherweise betet Elisabeth auf der Opernbühne, so muß sie nicht wegen  Häresie belangt werden; denn der Jungfrau Maria kommt das Prädikat »allmäch-  tig« nicht zu, diese Anrede gebührt allein Gott. Außerdem besitzt die Gottesmut-  ter kein seliges Reich, und sie nimmt auch niemand von der Erde.  Neben eindeutigen Hinweisen auf religiöses Tun, wie es z. B. die Züge der Pilger  im »Tannhäuser« signalisieren, gibt es eher verdeckte Hinweise darauf. Als solche  kann der Bannfluch im »Rienzi« (IV,2) ebenso verstanden werden wie das  Gottesurteil durch Zweikampf im »Lohengrin« (1,3). Wer mag, kann auch im Zug  ® Vgl. Wagner, Musikdramen 278. — Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Ortrud später die  germanischen Götter anruft: »Entweihte Götter! Helft jetzt meiner Rache ... Wodan ... Freya ... «  (11,2), aaO. 285f.  ® W. Furtwängler, Der Fall Wagner/Frei nach Nietzsche — hier zit. nach Wagner, Musikdramen 262.  ® Vgl. ebd. 229. - In gewissem Sinne ist auch der Ausruf im Venusberg: »Mein Heil! Mein Heil ruht in  Maria« (1,2), aaO. 228, bereits ein Gebet.  7 Vgl. ebd. 228f; 244f.  7 Vgl. ebd. 243: »Laß hin zu dir ihn wallen, du Gott der Gnad und Huld... «.  ” Ebd. 245.  %* Vgl. hierzu A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter, Freiburg 1909 (Neudr. Graz  1960), II 364f.reya48  Kurt Küppers  trüben Tagen zu Gott gefleht habe: »Des Herzens tiefstes Klagen ergoß ich im  Gebet« (1,2); später, beim Gottesurteil, wird Gott angerufen (1,3)®.  Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, die Erde betritt, ruft er, in einer  Szene, die Wilhelm Furtwängler als einen der großartigsten Momente der gesam-  ten Weltliteratur bezeichnet hat®, erschüttert aus: »Allmächt’ger, dir sei Preis!/  Groß sind die Wunder deiner Gnade!«”. Am Schluß der Oper wird er sterbend  ausrufen: »Heilige Elisabeth, bitte für mich« (II1,3). In ihrem Chorgesang wenden  sich die Rompilger an Christus, und - wenn sie am von der Szene geforderten  Marienbild vorüberziehen — auch an die Gottesmutter: »Zu dir wall ich, mein Jesus  Christ/der du des Pilgers Hoffnung bist!/Gelobt sei, Jungfrau süß und rein!/Der  Wallfahrt wolle günstig sein!«”. Elisabeth fleht, als Tannhäuser wegen seines  Aufenthalts im Venusberg zur Bußwallfahrt nach Rom geschickt wird, Gott um  Gnade für ihn an (11,4)”. Als sie unter den zurückkehrenden Pilgern Tannhäuser  nicht findet, betet sie (II,1):  »Allmächt’ge Jungfrau! Hör mein Flehen!  Zu dir, Gepries’ne, rufe ich!  Laß mich im Staub vor dir vergehen,  o! nimm von dieser Erde mich!  Mach, daß ich rein und engelgleich  3  eingehe in dein selig Reich... «"  Sowohl dieses Gebet als auch jenes des Rienzi ist von Richard Wagner selbst  verfaßt worden. Im direkten Vergleich, der auf der Bühne nicht vorgesehen ist,  werden gewisse Stereotypen und Fehlformen deutlich: der Adressat dieses Betens  wird als allmächtig angerufen; der Betende kniet im Staub und erhofft, das  inbrünstige Flehen möge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß sich  Rienzi an Gott, den Vater, Elisabeth, die Frau, an die Gottesmutter wendet.  Glücklicherweise betet Elisabeth auf der Opernbühne, so muß sie nicht wegen  Häresie belangt werden; denn der Jungfrau Maria kommt das Prädikat »allmäch-  tig« nicht zu, diese Anrede gebührt allein Gott. Außerdem besitzt die Gottesmut-  ter kein seliges Reich, und sie nimmt auch niemand von der Erde.  Neben eindeutigen Hinweisen auf religiöses Tun, wie es z. B. die Züge der Pilger  im »Tannhäuser« signalisieren, gibt es eher verdeckte Hinweise darauf. Als solche  kann der Bannfluch im »Rienzi« (IV,2) ebenso verstanden werden wie das  Gottesurteil durch Zweikampf im »Lohengrin« (1,3). Wer mag, kann auch im Zug  ® Vgl. Wagner, Musikdramen 278. — Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Ortrud später die  germanischen Götter anruft: »Entweihte Götter! Helft jetzt meiner Rache ... Wodan ... Freya ... «  (11,2), aaO. 285f.  ® W. Furtwängler, Der Fall Wagner/Frei nach Nietzsche — hier zit. nach Wagner, Musikdramen 262.  ® Vgl. ebd. 229. - In gewissem Sinne ist auch der Ausruf im Venusberg: »Mein Heil! Mein Heil ruht in  Maria« (1,2), aaO. 228, bereits ein Gebet.  7 Vgl. ebd. 228f; 244f.  7 Vgl. ebd. 243: »Laß hin zu dir ihn wallen, du Gott der Gnad und Huld... «.  ” Ebd. 245.  %* Vgl. hierzu A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter, Freiburg 1909 (Neudr. Graz  1960), II 364f.<<

(11:2); aaQ 285
099 Furtwängler, Der Fall agner/Freı ach Nıetzsche Jjer zıt ach agner, Musı  Tamen 262
70 Vgl eb  V 2729 In gewISssem Sınne ist uch der Ausruf 1mM Venusberg: »Meın Heıl! Meın Heıl ruht in
arla« (1,2) aaQ 228, bereıts e1in
/ Vgl eb  Q, ZZöl: 244 f
v Vgl eb  Q, 2473 »Laß hın dır ihn wallen, du ott der nad und uld « ,
73 Ebd 245
/4 Vgl hlerzu Franz, Die kırchlıchen Benediktionen 1Im Miıttelalter, reiburg 1909 (Neudr. Graz
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Richard Wagner und der CArFLsStliche Gottesdienst

1INs Brautgemach, ebentfalls 1im »Lohengrin« (1I1,1), einen Anklang dıe »Deduc-
t10 iın thalamo« des antık-muittelalterlichen Trauungsrıitus sehen .

Am eıspıe‘ der »Meıstersinger VO  — Nürnber D« annn aufgeze1gt werden, WIEe
geschickt und das muß der Liıturgiewissenschafitler mıt Verwunderung feststellen

In welcher Übereinstimmung mıt den hıstoriıschen Gegebenheıten agner gOL-
tesdienstliche Elemente iın diıesem Bühnenwerk einsetzt. Wenn sıch ach dem
strahlenden orspıe der Vorhang hebt, blickt der Zuschauer In das Innere der
Nürnberger Katharınenkıirche. Nachdem Wagner in seinen ersten Entwürfen
den »Meıstersingern« och eine Kapelle der Sebalduskıirche vorgesehen hatte”,
wählte erst für dıe definıtıve EeXLWIaSsSUNg den 1Im 16 Jahrhundert bezeugten
hıstorıschen Ort für dıe Zusammenkünfte der Meıstersinger, eben dıe St Katharı-
nenkırche”. Die »Gemeılnde« dıe Chorısten SInd VO agner tatsächlıc
bezeıichnet beendet, unterstutzt VON der rge auft der ühne, den (Gjottesdienst
mıt folgenden Choralversen:
»Da dir der Heiland kam/willig deine Tauf nahm,
weihte sıch dem Opfertod/gab UNMS des eLls
daß WIr UNC. sein‘ Tauf UNS weihn,/
sSeINES Opfers wert sein/
er Täufer!/Christs Vorläufer!
Nımm UNMS gnädig an,/dort Fluß Jordan!«"

agner g1bt 1er dıe reale GottesdienstpraxIıs des Jahrhunderts und spezlıe
diejen1ge Nürnbergs wleder. Der Junıi, Johannıstag est der Geburt Johannes

galt auch in den Ländern der Reformatıon als en Felertag. Entspre-
en wurde ıIn ürnberg egangen”. DiIe Gemeinde versammelt sıch
oOraben des Junı ın der Kırche ZUI Ersten Vesper, die einem olchen Festtag
vorausgeht und ıhn eröffnet. Z7u ec hat agner diese Gottesdienstform g —
Wa enn gerade 1mM protestantischen ürnberg wurde dıe altkırchliche Praxıs

75 Vgl Kleinheyer, Rıten Ehe un:! Famılıe, ıIn GdK Sakramentliche Feıern IL, Regensburg
19854, JeTr 921.107 Wenn beı der kırchlichen Irauung dıie rge das » Ireulich geführt«
intoniert, ann wırd der Zug ZUT Kırche mıt dem Zug 1Ns Brautgemach verwechselt!
76 Dıe erste Nıederschrift erfolgte 1845 während eiınes Aufenthalts ın Marıenbad, vgl agner-Chronik
S: der ext abgedruckt beı agner, Dil1e Meıstersinger VOoNn ürnberg, hg oden,
Frankfurt 1983 (it 579 144—-157, Jer 144 Die zweıte Fassung chrıeb agner 1861 ın Wıen, vgl
Wagner-Chronik YS; ext 1a0 IS9= 17 S99
77 Wagner, Musı  Tamen (oben Anm 27) 401 In der ehemalıgen Dominiıkanerinnenkirche St
Katharına wurden der Sıingstuhl und das Gemerke der Meıstersinger aufbewahrt, vgl Herold, Alt-
Nürnberg ın seınen Gottesdiensten. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der un:! des Kultus, Gütersloh
1890, 1 „ chlemmer, Gottesdienst und Frömmigkeıt In der Reıichssta: ürnberg OoOraben: der
Reformation, ürzburg 1980, VII; Frıies, Dıe St atharınenkırche, ürnberg 1924 (Mitt
ereıns esC Nürnberg),
78 agner, Musı  Tamen 401
79 Vgl erold 62: chlemmer 182 Dıie Volkskunde bestätigt derartige este; neben den Johannısfeu-
Crn (Sonnwendfeuern) gab dıe Johannıser Kırchweıh, dıe Methäuser estlic beleuchtet,
gab Jlanz un:! 1e] Lärm der Schlulßß des zweıten Aufzugs mıt der Prügelfuge durchaus 1er
anknüpfen können, ebenso WIeE dıe Festwıese des drıtten Aufzugs; vgl hıerzu Bock, Zn Volkskunde
der Reıichssta: ürnberg VG 1 14), ürzburg 1959, 31



50 Kurt Küppers
der Vesper bıs INs Jahrhundert be1i  halten® Und och eINs trıfft Im
Jahrhundert Jer spielt das Werk ist CS durchaus Brauch, daß dıe (GGeme1linde dıe
Vesper mıt einem Choral, mıt einem deutschen Gesang beendet®.

Eın weıteres Detaıiıl sSe1 erwähnt: Selbst dıe Gratulatıon des ehrbuben aVl
Hans aCcC dessen Namenstag: »Hans? Hans! Herr Meıister! ist eut
Eu’r Namenstag!« (I11,1) entspricht völlıg den Tatsachen; denn der eher O_
1SC wırkende Brauch des Namenstags wurde 1im protestantischen ürnberg och
jJahrhundertelang höchst wichtig genommen“.

Der Eingangschoral, VoNn agner der evangelıschen Kırchenmusık nachempfun-
den“”, zeıgt JjedenfTalls Begınn bıs ıIn dıe OrIWa hıneın nklänge dıe Bach-
Kantate »Chrıst Herr ZU Jordan kam«, dıe Johann Sebastıan Bach selnerT-
zeıt für diıesen Festtag vertonte“.

Johann Sehbhastıan Bach Riıichard Wagner
Christ Herr ZU): Jordan kam, Da dır der Heiland kam,
ach SCEINES Vaters ıllen willig deine aufe nahm,
Vo  s Johanns die aufe ahm weihte sıch dem )nfertod.
seıin Werk und Amılt erfüllen;
da WO stiften .

Der Choral paßt inhaltlıch ZUTI Taufthematık, welche dıe Oper
durchzıeht IC alleın, daß VO hıstorıschen Täufer dıe ede ist, daß VO

Johannısnacht und Johanniıstag wiırd, sondern Uurc eınen nürnberg1-
schen Johannes nämlıch Hans aCcC wırd hıesigen Jordan der Pegnitz
etauft. Das »Kınd«, dem In einer parodıerenden Taufhandlung der Name »selıge
Morgentraum-Deutweise« egeben wırd, ist das Preislied des tolzıng”. Dıiıe us1
zıtlert 7U Taufvorgang den Begınn des Eıngangschorals, der Text selbst wırd 1im
Lektionston, gleichsam psalmodierend vorgetragen”. Seinem ehrlıng aVl der

Vgl dıe verschiedenen Gottesdienstordnungen be1ı Herold, passım. Eıne entsprechende, be1l Sehlıng
abgedruckte Kırchenordnung War DIS ZU nde des ın Geltung, vgl Schlıng Hg.) Die
evangelıschen Kırchenordnungen des XVI Jahrhunderts, AlL, übıngen 1961, 19 und 5 9 vgl
Butler, Liturgical MUSIC ın sixteenth-century ürnberg, Urbana/1ll 1970 (Diss.) ZUE ertZSC) Art
»Stundengebet 111«, RGG® 6,435

Vgl Butler ZUWE Herold 146.166
82 Wagner, Musı  Tamen 460 Vgl ock SSl ZU) Namenstag vgl Dürıg, Geburtstag und
Namenstag, München 1954
X3 Alfred Eınstein sah 1m hıstorısch und harmoniısch-polyphonen TUn des protestantischen Chorals
ıne glänzende Eınführung In das festlıche Werk, vgl ders.., DiIe omantı ın der usı. Wıen 1950,
330

Bach, »>Chriıst Herr ZU) Jordan kam« (BWV 7 9 in ders., antaten Z Johannısfest,
Kassel 1982, 7D Il Neue Ausgabe sam er! 1,29) ach chrıeb insgesamt TreN antaten
diıesem Festtag, neben der bereıts genannten och »Ihr Menschen, rühmet Gottes Liebe« (BMV 167)
un! »Freue dıch, rlöste Schar« (BMV 30) Zur Bedeutung, dıe dıe Kantate >Christ Herr« 1m
en der Famılıe Wagner einnahm, vgl agner, dıe Tagebücher (oben Anm 8 9 1, Eıntrag

1869, 120
85 Vgl azu entsprechende Außerungen Wiıeland Wagners, zıt ach Wagner, Musı  TrTamen (oben
Anm 27) 02; vgl ferner Borchmeyer en Anm 47) 219

Vgl Voss, Wagners »Meıistersinger« als Oper des Bürgertums, ın agner, Dıie Meıstersinger
VO  — ürnberg, hg Csampaıl Holland, Reinbek 1981, Q 31 02
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den Gesellenschlag In Orm einer rfeiıge erhält, deutet aCcC »und denk den
Streich du merkst dır el dıe aulie zugleich« 1Im Symbolwert durchaus dem
firüheren Backenstreıich be1l der Fırmung vergleichbar”.

Als etztes ist auf Wagners Bühnenweıhfestspiel »Parsıfal« einzugehen. Ihomas
Mann spricht In seinem erühmten Vortrag »Leıden und TO Rıchard Wagners«
VO protestantischen Natıonalısmus der Meıstersinger un: VO Katholisieren 1mM
Parsıfal®. agner selbst hat ın der Entstehungszeıt der Komposition VOIN seinem
»Hochamt« gesprochen“”, und damıt einen genuln katholischen Begriıff verwandt.
Bekanntlıc hat Friedrich Nıetzsche agner nach dem arsıla gerade das o_
lıschgewordenseın vorgeworfen: »Denn W d iıhr hört, ist KROom, Roms Glaube
ohne Worte!«, andererseıts aber verweıst GT späater menNnriac auf das protestanti-
sche Abendmahl, das agner verführt habe?” Cosıma agner sah 1m arsıtla
protestantısche Züge, dıe S1e späater In ihre Inszenierung hıneın aufrechterhielt*.
1gor Strawınsky iragte sıch be1l seinem Besuch iın ayreuth, ob nıcht »dıe ganze
Bayreuther Aufimachung WITKIIC eine unbewußte Nachahmung des kırchliıchen
Rıtus« darstelle? DIe VO Deutungen und Interpretationen hınsıchtlich des
chrıistlıchen der unchristlıchen Gehalts des arsıla Sınd Legıon un: sollen 1er
nıcht weıter interessieren”.

Erinnern WIT uns nochmals dıe Gespräche Wagners mıt Pater Petrus Hamp
Damals kreıste das espräc. der beıden VOT em den ral un den eic der
Eucharıistiefeler. In seiınen Erinnerungen schildert der Pater dıe Unterredung WIEe
olg » Das Missale, das Römische Meßbuch, lag während dieser Erörterungen
aufgeschlagen zwıschen uns, jeden Augenblıck uSKun geben. Wagner
unterrichtete siıch eingehend ber dıe geringsten Kınzelheıten, ber Sınn und

agner, Musı  Tamen 478 Zum Backenstreıic| vgl Kleinheyer, Sakramentliche Feiıern |DITS
Feıern der Fınghederung In dıe Kırche (GdK 710 Regensburg 1989, 207f

Mann, Leıden und TO Rıchard Wagners Zum fünfzıgsten odestag VO Rıchard Wagner. In
gekürzter Form mıtgeteilt Februar 1933 1m Audıtorium axımum der Nıversıta: München, 1ler
zıt ach Mann, Schriften und en ZUTr Lıteratur, uns und Philosophie, Z Frankfurt/M
1968, 21268 .16% /um bıographischen Hıntergrund vgl Mann. Eıne Chronıik se1INnes Lebens
Zus DEST. Bürgın H.- ayer, Frankfurt/M 1965, 101{.
89 Vgl agner, DiIe Tagebücher en Anm IIL Eıntrag VO 2 1878,

Nıetzsche, »JIst das och eutsch?« ın DEeETrS!, Der Fall agner, hg Orchmeyer, Frankfurt
1983, 252 »Di1e 'Entzückungen’ des protestantıschen Abendmahls verführten ihn«, eb 417; vgl
apnewski, Die ÖOper Rıchard Wagners als ıchtung, 1N: Rıchard-Wagner-Handbuch, hg üller

Wapnewskı, Stuttgart 1986, 223352 310
agner, DiIe Tagebücher (oben Anm IIl Eıntrag VO S18 un:! 187/9, 300f Vgl

Reıinhardt, arsıla Studie ZUTr Erfassung des Problemhorizonts VonNn Rıchard Wagners etztem Drama,
Straubing 1979,
92 Vgl Csampai/Holland en Anm 45) 1A4
43 Vgl Reıinhardt Sf; vertrı ıne emiıinent christliıche Deutung und bemüht sıch, das »Bühnenweıh-
festspiel« als dramatische Entwicklung der Zentraliınhalte chrıstlıchen Glaubens darzustellen, aaQ

Demgegenüber stellt der Komponıist und eologe Dieter CcChneDe in er Deutlichkeit dıese unst-
Religion als atheıstisch heraus, da »IN olchem JIheater ott der hrıstus« als wırkende Kräfte keine
bedeutsame Rolle« spıelen, vgl ders., Relıgiöse Klänge Klangrelıgion, ın Rıchard-Wagner-Hand-
Duch (oben Anm 90) 698—703 Vgl ferner uber, Rıchard Wagners »Parsıfal« und das
Christentum. Zur relıgıonsphilosophischen Bedeutung der Dıchtung, 1N: Phıl 5/.1980, 5/—-86
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Bedeutung der Zeremonıien, besonders ber deren rsprung und en ber den
szenıschen ufbau der Messe Wiıederhaolt 1e 3 sıch dıe Präfationen vorsingen,
ünz CS Wal, als ob CI Messelesen lernen wollte«**.

Den Liturgiewıssenschaftler interessıiert, welche Elemente AUus dem christliıchen
CGottesdienst möglıcherweıse In Wagners »Bühnenweihfestspiel« zıtlert werden.
on der VO Wagner kreılerte Begrıff des »Bühnenweihfestspiels« aSSOzZ1Iert
nklänge den Rıtus der Kırchweıihe, zumal agner selbst auf dıe Kırchwel  e-
ste verwelılst als Inspiration für dıe Wahl dieses egr11fs”. In einem TIe Önı1g
Ludwıg I1 hatte GT formulıert: » Wıe kann und darf eiıne andlung, ıIn welcher dıe
erhabensten Mysterıen des chrıistliıchen auDbDens en In Szene gesetzt sınd, auf
Theatern, W1Ie den unsrıgen, neben einem Opernrepertoire und VOI einem uDblı-
kum, WIE dem unsrıgen, vorgeführt werden? auft den gleichen Brettern, auf
welchen gestern und INOTISCH dıe Frivolität sıch behaglıch ausbreıtet . <  26 Das
Kunstwerk sollte er auf einer »1hm geweılhten Bühne« aufgeführt werden?”. Nur
wırd 1er keıine eigentliche Weıhehandlung vollzogen. Die en erfolgt vielmehr
Urc Indıenstnahme der ne für das Werk WI1Ie ursprünglıch eiıne Kırche
alleın Urc dıe Feılıer des Gottesdienstes ZU geweıhten Ort wurde. Wıe In der
Kırche der » Kult« immer wıeder LICU vollzogen wırd, ann auch ıIn ayreut
enn 1Ur das ist Jedenfalls zunächst dıe dem Werk geweıhte Ne der
arsıla immer wıederholt werden.

DiIe UOpernbauten des Jahrhunderts wurden, WIEe die ahnholie (und später
dıe Warenhäuser), als Pracht- und Repräsentationsbauten markanter Stelle
errichtet”®. SIie nahmen 1m Gefüge der den herkömmlıchen atz eiıner
Kathedrale ein In diıesem Sınne bezeıchnete Theophıle Gautier dıe Parıser Gran-
de pera als eiıne der Welt zugewandte Kathedrale” Hıer konnte siıch eıne
Gemeiıinde ZU Kunstere1gn1s versammeln; und ZWal eıne Gemeıinde, In der
analog ZUT Kırche alle Standes- und Bıldungsunterschiede 1mM Namen der Kunst

94 Eın 1C In dıe Geilsteswerkstat: KRıchard Wagners en Anm
95 Rıchard Wagner, Das Bühnenweıhfestspiel in ayreuth, In: Ders., Dıchtungen un! Schrıften (oben
Anm 27) A,61—-73.61
Y6 TIE VO 28 1880, zıt ach Parsıfal-Dokumente (oben Anm 165 441 ach der
Uraufführung protestierten gläubıge Chrısten dıe Entweıhung des Glaubens, dıe » Profanıi-
sierung des Heılıgsten«, vgl Floros, Studıiıen ZUT »Parsıfal«-Rezeption, 1In: Musık-Konzepte en
Anm 45), 1425746 Wesentlich dıstanzıerter urteılt anslıc. ın selıner Krıtık der Uraufführung,
WCINN rag »Jst enn das Bayreuther Festspielhaus iıne Kırche Warum sollte iıne Auffüh-
IUuNg überall das relıg1öse Gefühl beleidıgen, 1U gerade In Bayreut! nıcht?«, vgl anslıc.
KRıchard W agners »Parsıfal«, In: (sampaLı  olland en Anm 45) 134-161.160
U7 Vgl den Brief AdO »50 muß ich iıhm enn LU  — ıne ne weıhen suchen«.

SO dıe repräsentatıven Bahnhofsbauten 1im Baustıil elıner asılıka gehalten, Z geschmückt
mıt den »Heıulıgen des Eısenbahnwesens« James Watt der Kölner auptbahnhof 1im ıle eiıner
modernen Kaıserpfalz wurde bewußbt dem mıttelalterlichen Dom gegenübergestellt, vgl Krings,
eufsche TOoOßstadt-Bahnhöfe des Hıstorıismus, öln 1981, Bde., (Diss.), I7 432; ders., ahnhof{ifsar-
chıtektur eutsche ahnhoile des Hıstoriısmus, München 1985 (Stud uns 46),
S Dıie Warenhäuser galten später als »Kathedralen des Fortschritts«
Zl ach Kunze, Der Kunstbegriff Rıchard Wagners. Voraussetzungen und Folgerungen, Regens-

burg 1983, 114
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aufgehoben se1ın sollten!®. Die Dıstanz der Gebildeten ZUT Kırche machte das
Opernhaus und den Konzertsaal ZUT asthetisch-relig1ösen Ersatzkırchel®. Der
Junge Franz Liszt brachte CS in seinem ragment »Über zukünftige Kırchenmusik«
(1834) qauft den un » Diese us1 vereinıge In kolossalen Verhältnıissen
Theater und Kırche «  102 Dıese Ceuc Kırchenmusık sollte sıch dramaturgischer,
szenısch-bıildhafter Elemente der Uper und des Musı  Tames Z Verlebendigung
bedienen eıne Konvergenz zwıschen Kırchenmusik und Upernmusık, die in der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts auszumachen ist Das Verbiındende zwıschen
beıden Größen scheınt el dıe »Kulthandlung« se1n!°®

(Janz auf dieser Linıe dachte Ihomas Mannn In seinem » Versuch ber das
Theater« weıter, WENN C notlert: Es scheınt »eInem nıcht mehr unmöglıch, daß In
irgendeıner Zukunft, WEn CS einmal keıne Kırche mehr geben sollte , das J1heater
alleın das symbolısche Bedürtfniıs der Menschheıit befrieden en daß csS dıe
Erbschaft der Kırche NnNtireten und ann en Ernstes eın Tempel seIn könnte«1%
Der späte Rıchard agner War In seinen Ansıchten In dieser aCcC och radıkaler
In seiıner Schrift »Relıgion und Kunst« Von 1880 forderte CI VO der Kunst, »den
Kern der eligion« reiten In eiıner Zei ın der »dıe elıgıon künstlich WIrd«.
Das Kunstwerk sollte sıch einem »weıhevoll reinıgenden, relıg1ösen Akt«
emporschwingen. Fazıt DiIe elıgıon sSe1 1mM Kunstwerk besser als 1mM Kultus
aufgehoben"”.

Wer sich dem anschloß, für den Wl der » JIempel« In ayreut tatsächlıc eın
Kultort außergewöhnlıchen Ranges; eın Ort, ıIn dem Kunst- und Kultstätte
menfielen!®. Z7u Jjedem Aufzug erteılte »eıne Fanfare das Zeichen ZARTE Andacht,
und dıe Zeremontie ahm ıhren Anfang«"”, ayreut tellte sıch dar als Wallfahrts-
OTrTt mıt »e1ıgenem tempus und eigenem templum«*®, der sıch gleichsam 11UT wäh-
rend der Wallfahrtszeıit, also der Festspiel-Saıson Ööffnete ußerdem, und das

Vgl eb  O 115
101 Vgl Nıemöller, Z relıg1ıösen Tonsprache 1m Instrumentalschaffen VOoNn Franz Liszt, In
KRelıgiöse Musık ın nıcht-liturgischen erken VO  —; eethoven bıs CgeT; hg Wıora u
Regensburg 1978 (Stud Musıkgesch. 19 J SI 119142 138

Aszt, ber zukünftige Kırchenmusık, ıIn Ders., Ges Schrıften I1 (oben Anm 24) —DG
103 Vgl Kırsch, Musık zwıschen Theater und Kırche (oben Anm 16) 01 TISC äßt en, ob das
»Fragment« tatsächlıic) VO  —_ Liszt stammt, aaQ

Mann, Versuch über das Theater, ın Ders., Schriften und en (oben Anm 88) 17
/7—-36
105 Rıchard agner, Relıgion un!: unst, ın Ders., Dıchtungen und Schriften (oben Anm 27) X’
117-163; vgl Kırsch, Liebesmahl (oben Anm 28) 1761

Vgl Wıora, Eınleitung (zu) Relıgiöse usı (oben Anm: 101) /-1 Kunze, Kunstbegriff(oben Anm 99) 8’ Kunze weıst in dıesem Zusammenhang auf ayreut als bewußte GegengründungParıs hın  9 vgl aqa0Q) / Es ist SEWL eIiwas Kıchtiges daran, WCNN Mannn es »Nur De1l unNns
konnte ‘Bayreuth’ Konzıplert un! verwirklicht werden. Daß das Theater als JTempel möglıch sel, ist eın
NIC entkräftender deutscher Glaube. X 1ın Versuch ber das J1heater (oben Anm 104) Vgluch uber, arsıfal, (oben Anm 93)

So schıildert In krıtiıscher Dıstanz Strawınsky 1ıne Bayreuther Aufführung VO 1912, vgl den
Abdruck be1l Csampa1/Holland (oben Anm 45) 2 EIS
108 Nowack, Wagners arsıla| und dıe Idee der Kunstrelıgion, 1InN: Rıchard agner. Werk un:!
Wırkung, hg Dahlhaus, Regensburg 1971 (Stud Musıkgesch. J 26), 161-174.167
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scheınt bıslang nıcht genügen gewürdıgt se1n, esa ayreut 1m »Parsıfal« das
einziıgartıge, gebundene »Kultobjekt«. agner hatte bestimmt, da diıeses
»Bühnenweıihfestspiel« 1L1UI In ayreut. aufgeführt werden durfte Unter dıesem
Aspekt werden dıe letztlich vergeblichen emühungen verständlıch, ach Ablauf
der gesetzlıchen Schutzfris 1m re 19153 uUurc eiıne » Lex Parsıfal« dieses Opus
weıterhın alleın ayreut vorzubehalten””; enn CS SINg das »Kultobjekt«
sıch, das eben mıt nıemand eteılt werden konnte.

Letztlich ist VO  - 1er her auch der auft eın Mıßverständnıiıs VON Wagners
Absıchten beruhende Brauch erklären, wonach 1m Bayreuther JTempel, dem
Festspielhaus (aber auch ıIn anderen Opernhäusern) bıs heute ach der Gralsfeier
des ersten Au{fzugs nıcht applaudıert WwIird“®.

Wenn dıe Bühnenhandlung dem uDlıkum eine »emotılonale Identifikation«
ermöglıchen konnte*, dann 1eg nahe, daß der arsıla »Ifür bestimmte Bürger-
kreıise das Karfreıtagsere1gn1s wırd, nıcht mehr WIEe für dıe altmodischen Kunstreli-
g1ösen dıe Matthäus-Passıon, beıdes TEINC den Kırchenbesuch«1!? Iho-
INas Mann bemerkt azu In seinem » Versuch ber das Theater«: »Im °Parsıfal” ist
der Kultus In orm VOIN aufe, Fußwaschung, Abendmahl und Monstranzenthül-
Jung auft dıe ne zurückgekehrt«*.

Was 1er pomtiert aufgewıesen wırd, ist insofern mıßverständlıch, als CS eben
nıcht Kult, (Gjottesdienst qauf der ne geht, WECNN zugegebenermaßen
auch vieles daran erinnert. Vor em 1m drıtten Aufzug des arsıla häufen sıch
Rıten dıe Fußwaschung Parsıfals Urc Kundry, dıe Salbung Parsıfals ZU Önıg
und schheblıc. dıe aufTfe Kundrys, dıie arsıla. gleichsam als Amtshandlung
vornımmt. Die Anspıielungen auf dıe Abendmahlsworte In der Gralsszene des
ersten Auf{zugs, das Reichen VOoN Brot und Weın gemahnt das Abendmahl

Wenn Wagner De1l Pater Hamp tatsächlıc »das Messelesen« gelernt en
sollte, dann muß ıhm VOT em eutlc geworden se1n, daß der Kernbereıc der
katholischen Messe ein höchst komplexes Gebilde darstellt Das gılt für den Canon
Romanus, den WIT heute als Erstes Hochgebet bezeıchnen, sowohl ın theologıscher
als auch In sprachlicher Hınsıcht. em wurde seiınerzeıt der Canon nıcht laut
gebetet und WAar zusätzlıch Uurc den cNleıer des Lateinıischen verborgen*“.

Wenn überhaupt, ann ware e1ım arsıla eher das protestantısche end-
ahl als Quelle der Inspıratiıon denken Hıer wırd laut und vernehmlıch iın der

Seinerzeıt Walr selbst der Reıichstag mıt diesem Vorgang befaßt, vgl den Art »Parsıfal-Schutz« 1n
Rıchard-Wagner-Lexıkon (oben Anm 18) 347—351
110 Vgl Csampal/Holland (oben Anm 45), 242{f; apnewskı, 1n Rıchard-Wagner-Handbuch en
Anm 90), 337 f’ vgl ferner den Art »Applaus« 1ın Rıchard-Wagner-Lexikon
111 Vgl Kunze, unstbegriıfi (oben Anm 99)
112 Nıpperdey, eutfsche Geschichte Ol Arbeıtswe und Bürgergeıst, München 1990,
519 och eın anderer 1Nwels Nıpperdeys Se1 weıtergeführt: » Wenn INan fern der atur wohnt,
erinnert Ial (sıch) S1e durch 00 ıld ın der Wohnung, UrC| das 1ed VO  — der ‘Mondnacht’ der
eIiwas ahnlıches« (aa0 183); 1€6Ss auf relıg1öse emente in der ÖOper übertragen edeutet, daß Jer
gleichsam Erinnerungen dıe Kırche geweckt und In gew1ssem Sinne uch gepilegt werden.
113 Mann, Versuch Der das Theater (oben Anm 104),
114 Vgl hlıerzu Jungmann, Mıssarum Sollemnı1a Eıne genetische Erklärung der Römischen Messe,

de!. Freiburg 11 | / Z
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Muttersprache ZUTI Gemeıunde gesprochen, und ZW al seıt Luther aum
anderes als dıe Eınsetzungsworte gemä der chrıiıft eben das, Wds agner teıls
wörtlich wlıederg1bt”.

uch dıe Betonung des Karfreıtags 1m arsıla » amn heilıgsten orgen eut
der allerheiligste Charfreitag«*" äaßt eher eine protestantischgTOM-
migkeıt denken; enn 1m Verständnıis des katholischen KırchenJahrs wurde damals
Z{W äal dıe Liturgie des ages egangen, aber der Jag selbst spielte 1m en der
Gläubigen keıne olle, CI Wal zudem In katholiıschen Gebileten vielerorts eın
Werktag. Das Enthüllen und Anschauen des Tals ist für dıe Gralsgemeinde VON

lebenswichtiger Bedeutung. Titurel, hochbetagt, stırbt, als AmiTortas sıch dem
Gottesdienst verweıgert und ıhn »des Grales Anblıck nıcht mehr abte« Im
ral einerseıts und 1mM »Schmerzensmann« AmtfTortas andererseıts lassen sıch
eutlc Elemente einer gotischen römmigkeıt ausmachen, dıe als Relıquien- und
Wundenkult mıt eıner ausgeprägten Schaufrömmigkeıt einhergeht*®. Das ıst mıt-
telalterlıch und ZUT Entstehungszeit des arsıla zugleıc. ktuell FKEıne derartıge
Schaufrömmigkeıt wurde nämlıch In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1mM
katholıschen (jottesdienst wıeder vorherrschend. Wıe 1m Miıttelalter des DIO-
Ben Anschauens der Eucharistıe wıllen dıie Elevatıon, dıe rhebung der konse-
kriıerten Gestalten, In den Rıtus der Messe eingeführt wurde  119 finden WIT 1U  —

nde des vorıgen Jahrhunderts erneut eın uIbluhen dieser Eucharıistlever-
ehrung. Diıe Monstranz allerdings mıt der Brotsgestalt un nıcht der eIcC
bestimmte weıtgehend dıe Frömmigkeıt; s häuften sıch dıe testlıchen Aussetzun-
SCH des Allerheılıgsten. Das wıge als eucharıstische nbetung wurde
erneut propagılert, beispielsweise 1m Bıstum öln 1852, In Regensburg 1856 und
nıcht zuletzt ın ugsburg 1896 Miıt anderen Worten: Was 1m arsıla. auft derne
geschieht, Wal teılweıse gleichzeıt1ig qals Realıtät 1m chrıstlıchen ult wlederzuer-
kennen.

Gemeinsamkeiten zwıschen Theater un ıturg1ıe€e
on früh wurde Rıchard agner VO Katholischen faszınılert. Zu Begınn des

Jahres 827 vierz1g Tre ach Mozart! finden WIT agner qauf der Reıise ach
Prag In seıner Autobiographie formulıert CI später: » DIie überall wahrnehmbaren
erkmale des Katholizısmus machten mMIr STEeTSs einen seltsam berauschenden
ındruck, der vielleicht dıe Bedeutung sıch anknüpfte, welche be1l mMIr das

115 artın Luther seinerzeıt In seiner »Formula mM1SSAC« von 1523 lediglıch diese Eınsetzungsworte
als Hauptstück der Sakramentshandlung beibehalten vgl Chr Mahrenholz, ompendium der Lıtur-
g1kK, Kassel 1963, 113
116 Vgl agner, Musı  Tamen (oben Anm 27) 9 854—-856.861
17 agner, Musı  Tamen 9058
118 Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnıia (oben Anm 114) 158{f; ayer, Dıie ıturgıe und der
eıs der O{l ın JLw 68—97; wıeder abgedr. 1N: Ders., DiIe ıAturglıe iın der europälischen
Geistesgeschichte, hg Severus, Darmstadt 1978, 18442
119 »Aus der Eucharistıa Wal längst ıne Epıphanıa geworden, eın Kommen Gottes, der unter den
Menschen erscheınt un! se1ine na austeilt«, Jungmann, Miıssarum Sollemnıia 155
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Theatralısche hatte«*. agner hat Ten Rıchtiges empfunden,
enn phänomenologısch esehen g1bt CS bDe1l der Feıer der abendländiısch-christlı-
chen Liıturgıie, und 7Z7ZW al VOI em der Eucharıstıe, zahlreıche Berührungspunkte
mıt eıner andlung auf dem Theater Die Liturgie ist 7Z7W al eın IDrama 1im Sınne
des antıken Jheaters, aber sS1e besıtzt VO  — Anfang »dramatısche Elemente«  121 .
oSse Pascher, der rühere Münchener Fac.  ollege, hat 1958, anläßlıch seiner
Rektoratsrede, dıie CANrıstliıche Euchaäaristiefeier als dramatısche Darstellung des
geschichtlichen Abendmahles interpretiert‘“ Die Messe allerdings in iıhrer
Gestalt, dıe S1e VOT der Liturgiereform des 7weıten Vatıkanıschen Konzıils hatte
verstand Pascher als Kultdrama Er seiıne detaıllıerten Ausführungen 111-

INenNn In der Feststellung: » Was Chrıistus der Kirche durch dıe Euchariıstıe chenkt,
ewährt CT In der Oorm des Spiels«*.

Eın derartıges pıe verlangt ach Darstellern, dıe ihre Je eigene überneh-
IN  > Wıe 1M JTheater gibt aupt- und Nebenrollen, dıe Urc Statısten ZUTl

Steigerung der Feierlichkeit elıebig vermehrt werden können. An der Spıtze steht
der Bıschof der Priester als Darsteller Chrıst1ı Er handelt als olcher »In PCISONA
Christi«*“, wobel daran eriınnern ist, daß Begrıift »Person« AdUus$s der antıken
Bezeıchnung für dıe as des Schauspielers stammt'?. Dem Hauptdarsteller sSınd
gof Träger weıterer Dıiıenstämter (Diakon, damals auch Subdiakon) zugeordnet.
Im Zentrum der Feıer wırd jedoch alleın der Hauptdarsteller tätıg*. Der Ablauf
der andlung ist NC Rıten und ubrıken, alsSOo Regieanweisungen, festgelegt.
Für iıhre Eınhaltung rg eın Zeremonilar, also eın Regıisseur oder Spielleıter.
Ebenso oblıegt diesem dıe orge für den rechten Umgang mıt den »Requisıiten«,
WIEe 7z. B dem Weıhrauchfaß und anderen Geräten. Die Handelnden sınd Uurc
ihre Kultkleidung, ihr Kostüm, un: ihre tellung bühnenartıg erhöhten ar
Adus der (GJemeılnnde der Gläubigen herausgehoben““. Der ar selbst hatte vielTacC
Urc ausladende Aufbauten 1mM Sinne des » LTheatrum dıe Funktion eines

(oben Anm
121 Vgl Reıfenberg, Gottesdienst und das Dramatısche Perspektiven ZU Verhältnis ıturgle
Darstellungskunst Theater, 1N: ıturglıe und ıchtung, hg Becker Kaczynskı, St ılıen
1983 (Pietas Liturgica Z I1 22/7—255.229; Zur tellung der Aturgıe ZU) IDrama vgl den Art »Drama«
ıIn Liturgisch Woordenboek (Roermond 1958-—62), 619-—621 Vgl uch Schmidkonz, Dıe
Dramaturgıe der ıturgıe in der Praxıs der Gemeindemesse, 1ın HID 44.1990, 21—39
122 Pascher, DiIe chNrıstliıche Eucharistiefelier als arstellung des geschichtlıchen Abendmahıls. Akad
Festvortrag, gehalten be1ı der UÜbernahme des Rektorats I 1958, München O (1959)
123 Pascher
124 Vgl hlerzu ahne, DiIie »Dramaturgie« ın 5Sakramentsfeiern, ın Dıie Feıler der Sakramente in der
Gemeıinde. KRennings, hg Klöckener ade, Kevelaer 1986, 136—148.140
125 Boethius &f 524) übersetzte den griech. Begriff »Prosopon«, vgl se1ine grundlegende Definıtion
»Persona est naturae rationalıs indıvıdua substantıa« (PIL 6 9 1343
126 DiIie Möglıchkeıt der onzelebratıon, ıer des Zusammenwirkens Gleichrangiger, wurde TST 1965
wıeder ermöglıcht.
127 Vgl Pascher (oben Anm 122) mmiınghaus ı1wähnt für dıe eıt zwıischen den beıden
Weltkriegen Itäre. dıe oft mıt ZWO DIS fünfzehn Stufen maßllos ber die Schiffe erhöht wurden, vgl
derss, Gestaltung des Altarraums euDear aCl. alzburg (Texte der D  O: 11)1 A
Festzuhalten ist, daß dıe Messe letztlıch unabhängıg VO jedem vorgegebenen Kultort, Ja unter fIreiem
Hımmel, stattfinden konnte, vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnı1a (oben Anm 114), 330
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Bühnenbildes ANSCHOMMCN, das zudem UG spezıelle Beleuchtung betont WUlI-

de Ist dıe Sakrıste1 der Seıte der Apsıs, des Chorraums angebracht, annn ziehen
dıe Darsteller gleichsam aus den Kulıssen auf dıe ne em konnte gelegent-
ıch der Altarbereıch WIEe e1ım TIheater ÜNG einen »Bühnenvorhang« verdeckt
werden‘®. Eınen markanten nterschıe ZU Theater g1bt CS ntgegen SE
Theaterpraxıs agıert der Zelebrant mıt dem Rücken ZU Volk!?

DiIie Gläubigen wohnen der dramatıschen andlung auf teılweıse tast abonniler-
ten Plätzen als Zuschauer beı; S1e SsSınd ublıkum”, das UG dıe Irennung ın
Bühnen- und Tuschauerraum nıcht 11UT innerlıch, sondern auch räumlıch weıt VO

Geschehen ar entifernt ist> Als Zuschauer eines ultdramas nehmen Ss1e
der Speilse, der Kommunıion, nıcht der aum och te11l!°

DiIe Väter des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls reıfen 19653 In der Liturgiekonsti-
tutiıon »Sacrosanctum Concılıuum« nochmals auf diıeses Bıld zurück, WENN S1e
ordern »daß dıe Chrısten diesem eheımnıs nıcht WIe Außenstehende und
SsStumme Zuschauer c  mut/1ı spectatores’ bewohnen. << (SC 48)

Allerdings mu mıt em Nachdruck herausgestellt. werden, dalß dıe Kategorien
des TITheaters un: dıe der Zuschauer nıcht überbetont werden dürfen dıe
phänotypisch als solche erscheinenden »Zuschauer« sSınd be1l der Feılıer der
Messe durchaus beteiligt; enn dıe Tatsache tiefster nbetung und Versenkung In
das Mysteriıum ist nachdrücklıch testzuhalten.

Dıiese orm der katholiıschen Liturgilefeier wurde nıcht zuletzt VO Franz Aaver
Wiıtt als eiıne Art Gesamtkunstwerk 1m Sınne Rıchard Wagners verstanden!.
Bereıts 1855 hatte der usıkforscher August Wılhelm Ambros (1816—1876)
Anspıielung auf Wagners Schrift »Das Kunstwerk der Zukunft« (von Trklärt
»Das große Gesammtkunstwerk50  Richard Wagner und der christliche Gottesdienst  Bühnenbildes angenommen, das zudem durch spezielle Beleuchtung betont wur-  de. Ist die Sakristei an der Seite der Apsis, des Chorraums angebracht, dann ziehen  die Darsteller gleichsam aus den Kulissen auf die Bühne. Zudem konnte gelegent-  lich der Altarbereich — wie beim Theater - durch einen »Bühnenvorhang« verdeckt  werden‘®, Einen markanten Unterschied zum Theater gibt es: Entgegen aller  Theaterpraxis agiert der Zelebrant mit dem Rücken zum Volk'”.  Die Gläubigen wohnen der dramatischen Handlung auf teilweise fast abonnier-  ten Plätzen als Zuschauer bei; sie sind Publikum"*®, das durch die Trennung in  Bühnen- und Zuschauerraum nicht nur innerlich, sondern auch räumlich weit vom  Geschehen am Altar entfernt ist'. Als Zuschauer eines Kultdramas nehmen sie an  der Speise, der Kommunion, nicht oder kaum noch teil'”.  Die Väter des Zweiten Vatikanischen Konzils greifen 1963 in der Liturgiekonsti-  tution »Sacrosanctum Concilium« nochmals auf dieses Bild zurück, wenn sie  fordern: »daß die Christen diesem Geheimnis nicht wie Außenstehende und  stumme Zuschauer — ‘muti spectatores’ - bewohnen... « (SC 48).  Allerdings muß mit allem Nachdruck herausgestellt. werden, daß die Kategorien  des Theaters und die Rolle der Zuschauer nicht überbetont werden dürfen: die  phänotypisch als solche erscheinenden »Zuschauer« sind bei der Feier der Hl.  Messe durchaus beteiligt; denn die Tatsache tiefster Anbetung und Versenkung in  das Mysterium ist nachdrücklich festzuhalten.  Diese Form der katholischen Liturgiefeier wurde nicht zuletzt von Franz Xaver  Witt als eine Art Gesamtkunstwerk im Sinne Richard Wagners verstanden'®.  Bereits 1855 hatte der Musikforscher August Wilhelm Ambros (1816—-1876) unter  Anspielung auf Wagners Schrift »Das Kunstwerk der Zukunft« (von 1849) erklärt:  »Das große Gesammtkunstwerk ... braucht man nicht ..  als ‘Kunstwerk der  Zukunft’ zu bezeichnen, wenn man es nicht, mit Wagner, im Theater, sondern  wenn man es in der Kirche sucht. Die katholische Kirche besitzt in der feierlich  heiligen Pracht ihres Gottesdienstes dieses Gesammtkunstwerk se.it Jahrhunder-  ”8 Hier ist an die Entwicklung des Lettners und der Ikonostase zu erinnern, wobei allerdings die  Bilderwand der östlichen Kirche nicht den Ausschluß vom Altar, sondern die Verdeutlichung der  Gottesnähe erreichen will, vgl. Art. »Bilderwand« in: A. Adam/R. Berger, Pastoralliturgisches  Handlexikon, Freiburg u.a. 1980, 65f; A. Adam, Wo sich Gottes Volk versammelt. Gestalt und  Symbolik des Kirchenbaus, Freiburg u.a. 1984, 27.  29 Vgl. Jungmann, Missarum Sollemnia I 329-337.  %0 Vgl. Pascher (oben Anm. 122) 5.  %1 Die Trennung dieser beiden Bereiche ist bis heute nicht überwunden, vgl. hierzu W. Hahne, De arte  celebrandi, oder: Von der Kunst, Gottesdienst zu feiern. Entwurf einer Fundamentalliturgik, Freiburg  u.a. 1990, 341f. — Auch heute soll der Altar »durch eine leichte Erhöhung ... vom übrigen Raum  abgehoben sein, AEM 258.  %2 Vgl. Pascher 7. - In der Geschichte der Kirche mußten die Gläubigen immer wieder zum Empfang  der Eucharistie, nur noch unter der Brotsgestalt, ermahnt werden, vgl. dazu Jungmann, Missarum  Sollemnia II 446—455.  3 A, Walter, Witt (oben Anm. 26) 115f; vgl. H. Hucke, Die Wiederentdeckung der Kirchenmusik  durch die Liturgiereform, in: Liturgia opera divina e umana. Studi sulla riforma liturgica offerta a. S. E.  Mons. Annibale Bugnini in occasione del suo 70° compleanno. A cura di P. Jounel (et al.), Rom 1982,  151-170.159£.braucht INan nıcht als “‘Kunstwerk der
Zukun bezeichnen, WECNN INan CS nıcht, mıt agner, 1m Theater, sondern
WEeNN I11all ıIn der Kırche sucht Die katholısche Kırche Desıtzt iın der feierlıch
eılıgen Pracht ıhres (Gottesdienstes dieses Gesammtkunstwerk se?t Jahrhunder-

Hıer ist dıe Entwicklung des etitners und der Ikonostase erinnern, wobeıl allerdings dıe
Bılderwand der östlıchen TIC| nıcht den Ausschluß VO ar, sondern dıe Verdeutliıchung der
Gottesnähe erreichen wiıll, vgl Art »Bılderwand« 1n: Berger, Pastorallıturgisches
Handlexıkon, reiburg 1980, OS Adam, Wo sıch Gottes olk versammelt. Gestalt und
5Symbolı des Kırchenbaus, Freıiburg 1984,
129 Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnıia 320337

Vgl Pascher (oben Anm 122)
131 Die Irennung dieser beıden Bereıche ist DIS eute nıcht überwunden, vgl hıerzu ahne, De Trie
celebrandı, der Von der unst, (jottesdiens feıern. Entwurf einer Fundamentallıturgıik, reiburg

1990, 3411 uch eutfe soll der G »durch iıne eıichte rhöhung VO übrıgen Raum
abgehoben se1n, ALE  Z 258
132 Vgl Pascher In der Geschichte der Kırche mußten dıe Gläubigen ımmer wıeder ZU Empfang
der Eucharıistıie, L1UT och unter der Brotsgestalt, rtmahnt werden, vgl azu Jungmann, Mıssarum
Sollemnia 11 446—455
133 alter, Wıtt (oben Anm 26) MSE vgl ucke‘ DiIe Wiıederentdeckung der Kırchenmusık
UrC. dıe Liıturgiereform, 1n ıturglaPl dıvına SUu. rıtorma hıturgıca offerta
Mons. Annibale Bugnını ın OCCasıone del SUl  o 702 compleanno. CUTIA dı Jounel (et al.), Rom 1982,
B1 704159



Kurt Küppers
ten«** Eın anderer Cäcılhaner, Chrıstian Krabbel, der dıes aufgrIiff, ügte hınzu:
»Das feierliche Hochamt äalt sıch sehr ohl mıt einem Drama vergleichen
Für dıese °dramatıschen)’ Handlungen 1UN aut dıe Archıtektur das Gotteshaus. ‘:
Plastık und Malere1ı schmücken asselDe stilgerec. daus, besonders das resbyte-
rıum und den Opferaltar. Be1l dem feierliıchen ollzuge der lıturgısch-dramatischen
andlung sSınd sodann dıe redenden Künste: Poesıe (die Texte), us1 (musica
sacra) und Darstellungskunst (die Ceremonien) ebentfalls In völlıg gleichbe-
rechtigter Weise beteilıgt . &<  155

Vom heutigen Standpunkt der Liıturgjewissenschaft her ist jedoch ıIn er
Deutlichkeit anzumerken, daß diese 1C. der Eucharıstlefeler als Drama ach den
Reformen des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls nıcht mehr In em vertreten
werden annn Gründlıche Reflexionen hinsıchtlich des » Dramas« der Eucharistıe-
feler en eutlic gemacht, daß CS beım Vollzug dessen, Was der Herr uns
seinem Gedächtnıiıs tun aufgegeben hat, eben nıcht Nachahmung,
»Mımes1s« geht, sondern vielmehr »Anamnes1s«, eın edenken UuUurc Jun,
be1l dem das Heılsere1ign1s für jeden Mıtfejernden ZUr ırklıchkeit wırd!>.

/war bleibt auch weıterhın eine gewIlsse Affınıtät ZU Theater, aber dıe eiınst
konstitutive Irennung zwıschen ne und »Zuschauern« Ist endgültig aufgeho-
ben Es g1bt heute keıne Zuschauer mehr, sondern LLUT och Mıtwirkende! uch
WECNN das erıker und auch das gläubige olk Gottes mancherorts och nıcht
realısıert en Denn mıt er wünschenswerter utliıchkeıit en dıe Konzıils-
vater In der Liturgiekonstitution festgestellt: »Die lıturgıschen Handlungen sSınd
nıcht prıvater Natur, sondern Felılern der Kırche << DE 26) Vom Wesen der
Feıer her ist dıe volle, bewußte und tätıge Teılnahme en Gläubigen der
ıturgıe gefordert (SC 14) Das bedingt, daß el jeder, se1 OI Lıiturge oder
Gläubiger 11UT das und all das CutL, W dS ıhm aus der Natur der aCcC und gemä
den lıturgischen Regeln zukommt (SC 28) Die Gläubigen, dıe ach 48 geme1n-
S mıt dem Priester das pfer darbringen"”, sSınd dıe eigentlichen JTräger der
Liturgie.

eutlc wırd das nıcht zuletzt auch daran, daß ihnen VO  S den Bıschöfen mıt
dem amtlıchen Gesang- und Gebetbuch ihr Rollenbuch ın dıe and
gelegt wurde. Damıt werden dıe Gläubigen, dıe jJahrhundertelang eben keine

134 mbros, Dıie TENzZzeEN der Musık un! Poesıie. Eıne Studıe ZUT Asthetik der onkunst, Leı1ipzıg
1855 (Neudr. Hıldesheim
135 Chr Krabbel, Prinzıplen der Kırchenmusık, Bonn 1893, Z vgl Harnoncourt, Der Liturgjebe-
griff Del den Frühcaecıllanern und seıne Anwendung auf dıe Kırchenmusıik, In Der Caecılıanısmus
(oben Anm 26) Jenr: 108
136 Vgl Dekkers, L’Eucharıistıie, imıtatıon anamnese de la dernıere CeNEX 1N: Revue des SCIENCES
relıgıeuses 58.1984, 152 !l Chavasse).
137 Das Pıus XIl Dereıts 194 / ıIn seıner Enzyklıka »Mediator De1i« formulıert; nachkonzıilıar wırd
das Priıestertum er Gläubigen 7B ın der AE  z angesprochen (AEM, Vorwort 5’ AE  z 62) Vgl
hlerzu Jungmann, Unsere lıturgische Erneuerung 1m Lichte des Rundschreibens »Mediator De1«,
1IN: GuL 21.1948, 249—7259
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spielten, NUnN als Rollenträger 1mM Gottesdienst Diıe ıturgle ist
nıcht länger eıne Feıler für dıe Gemeıinde, sondern eıne Feıer des aubDens der
Gemeıinde, dıe geme1ınsam mıt ihrem bestellten Vorsteher dıe Eucharistıie felert!.

Rıchard agner wollte VO  ! einem Mannn der Kırche »das Messelesen lernen«,
dieses Wiıssen für se1ın Theater verwenden. Dıe Theologen ollten VO

Theater und seınen Meiıstern all das lernen un: dankbar annehmen, Was eiıner
rechten celebrandı« 1eNnlıc. ist Nur eines muß immer entiic bleiben der
CArıstliıche (Gottesdienst ist eın Theater, sondern Heılswırken (jottes uns 6S

ist (Gjottes Dienst*”.

138 Vgl Rıchter, Lıturgiereform als eiıner Erneuerung der Kırche, 1n: Zur Debatte 20.1990,
139 Zum Sprachgebrauch VO) »Gottes Diıenst« un! »CGottesdienst« (»0Opus De1« als SCHh ob] und als SCH
sub] vgl Lengelıng, Art Liturgie/Liturgiewissenschaft, In: 111 (1985) 26—53., 1er


